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Aus 
Mennonitifchen Kreiſen 


Dor mir den Tag und hinter 
mir die Nacht. 


Was immer birgt bergang’ner Tage 

Schrein, 

Richt rückwärts will ich meine Blicke wen- 
den, 

Ins volle Leben greif’ ich frijch Hinein 

Und eine Frucht fol jeder Tag mir jpen- 
den, 

Sch raſte nicht, bis ich den Lauf vollbracht : 

Bor mir ben Tag und hinter mir die Nacht. 











Der fernen Heimat ftreb’ ich freudig zu, 
Bol Hoffnung, daß ich fie erreichen werde; 
Sn ihr exit winkt dem Wandrer ſüße Ruh, 
- Denn nur ein Frembdling bin ich dir, o 

Erde, 
Und jubeln will ich, wenn mein Lauf voll- 
bracht: 
Bor mir den Tag und Hinter mir die Nacht. 
Julius Sturm. 





Für die Mennonitifde Rundſchau. 


Das Ende der Gottlojen. 


Unter dieſer Überſchrift mit dem 
Texte 1. Betri 5, 17 madt in unjern 
Gemeinden wieder hie und da ein Trak— 
tat fein Erfcheinen, deſſen Zweck es jein 
foll, den Leuten es deutlih zu machen, 
daß die Hölle nit ewig währen wird; 
fondern die Gottlofen am jüngften Tage 
famt der Erde werden zu Aſche verbren- 
nen, und fomit nicht mehr jein. Es 
fallt dem Schreiber beim Leſen obigen 
Tertes (follte aber wohl heißen 4, 17) 
fofort auf, daß Petrus mit den moder- 
nen, Ausdrüden der jegigen Gottes: 
Gelehrten über den Zuftand des kuͤnf— 
tigen Zebens der Gottlojen nicht jehr 
befannt geweſen fei; die da jagen, daß 
die Gottlofen nie ein Ende haben, ſon— 
dern auch in der Hölle in alle Ewigkeit 
leben werden; daß aber diejer Gedante 
dem Petrus nie in den Kopf gefommen 
zu fein ſcheint. Als Gegenbeweije ge- 
gen diefe Lehre führt er ſodann an: 
Ebr. 6, 8 und Pi. 145, 20, welche die 
obige frage Petri: „Was will es für 
ein Ende werden mit denen, die dem 
Evangelio nit glauben?“ beantwor- 
ten follen, welche Stellen beide, wenn 
fie richtig aufgefaßt und gedeutet wer- 
den, keineswegs der vielfachen Lehre 
des Wortes Gottes vom ewigen 
böllifhen Feuer widerſprechen. 
Am Verfolge aber frägt er dann: 
„Würde aber das Volk die Antwort 
diefer beiden Schriftftellen annehmen?” 
Und jagt dann ferner, daß in ihm 
mandmal der Gedanke auffteigt, daß 
das Geſchlecht (welches die Lehre von 
dem Verbrennen der Gottlofen zu Aſche 
nicht annimmt) einer Herde milder 
Schafe gleicht, die ſofort ſcheu werden 
und weglaufen, wenn man ihnen Salz 
geben will, und man auf zwei Seiten 
ihres Aufenthalts erft einen Zaun in 
Geftalt eines Dreied3 bauen muß, um 
fie da bineinzutreiben, um ihrer zur 
Berabreihung des Salzes habhaft wer- 
den zu können. Mit einem: „So ſpricht 
der Herr!” laſſen fie ſich nicht anfom- 
men, fondern müfjen erſt ganz in die 
Enge getrieben werden (will jagen mit 
Anführung von Schriftbeweiien), wo 
dann erft die Gelegenheit fommt, ihnen 
das Salz (die Wahrheit) vorzuhalten, 
da fie derjelben nicht ausweichen können. 
Und fängt jodann an den Zaun des 
Dreieds zu bauen und die Schafe in 
die Enge zu treiben, fein Salz ihnen 
aufdrängen zu können. Und ſchreibt 
dann wie folgt: Die erite Seite des 





I. Daß die Gottlofen nidt 
beftraft werden bis an den 
Tag des Gerichts. 

Es mag ja nun der Fall fein, daß 
jenem Schreiber foldhe Lehre gelehrt 
worden, daß die Gottlofen ſofort nad 
dem Sterben in die Hölle fommen und 
ihre Strafe befommen; die Bibel lehrt 
uns das nicht, fondern bezeichnet allent- 
halben die Zeit vom Sterben bis zur 
Auferftehung der Leiber beider, ſowohl 
der Gerehten, wie aud der Gottloſen, 
al3 eine Zeit der Ruhe, laut Ebr. 3 
und 4; Jeſ. 57, 2; Offb. 14, 13 und 
andere mehr. Wer jo glaubt, für den 
ift diefer Zaun vergebli gebaut, und 
weitere Beiprehung nicht nötig. Schrei- 
ten wir denn zur zweiten Seite des 
Zaunes, deſſen Inhalt ift: 


II. Daß die Gottlojen auf 
diejer Erde belohnt (ſollte 
richtiger heißen beftrafl) werden 
follen. 

Hier hebt der Schreiber hervor, daß 
die Vertreter von einer „ewigen“ 
Hölle nie die Lage des Plaßes beftim- 
men lönnen, wo dieſelbe ftattfinden 
wird, fondern ftellen fi die Hölle als 
einen bodenlojen Feuerpfuhl irgendwo 
an den Grenzen des Weltall3 vor, wo 
die Verdammten feine Ruhe Tag und 
Nacht finden u. ſ. w. Es mag ja in 
den verſchiedenen religiöſen Abteilun— 
gen des Chriſtentums Sekten geben, 
die ſo tief in Dunkel und Finſternis 
verſunken ſind, ſolchen abergläubiſchen 
Lehren vom hölliſchen Feuer zu huldi— 
gen. Genug, das Wort Gottes giebt 
uns mehrfach klaren Aufſchluß darüber, 
wo die Lage des Platzes der „ewigen“ 
Hölle ſein wird; daß nämlich dieſe 
Erde, die wir bewohnen, nachdem am 
jüngſten Tage das Gericht von Chriſto 
gehalten ſein wird, laut Matth. 25, 
31—46, und die Gerechten ſodann wer- 
den dem Herrn entgegengerüdt fein in 
der Luft, laut 1. Theil. 4, 13—17, 
dann der „ewig“ brennende Pfuhl fein 
wird (2. Petr. 3, 10. 11), wie die 
Schrift die Hölle vielfad zu nennen 
pflegt; wie z. 8. Offb. 19, 20; 20, 
10. 14. 15; 21, 8; aud Abgrund (9, 
1. 2. 11; 11, 7; 17, 8 und 20, 1. 3), 
wo dann die Gottlojen auf derjelben, 
nachdem fie in einen Pfuhl und Ab— 
grund durd) das „ewige“ Teuer ver: 
wandelt worden, laut Marf. 9,43—48; 
ef. 34, 9. 10; 66, 24, ihre Strafe 
finden werden. Und mer jo glaubt, 
wie die Schrift jagt, welche allein das 
gute Salz ift, bedarf auch des zweiten 
Zaunes nit, um in die Enge getrie- 
ben zu werden, das bumm gewor- 
dene Salz anzunehmen. Matth. 5, 
13 und Mark. 9, 50. Und jchreiten 
denn zur Zerftörung der dritten Seite 
des Zaunes, der das Dreied vollenden 
fol; und diejelbe ift: 

III. Die Böjen jollen ver 
brannt und gänzlid von je— 
nem (dem höllifhen) Feuer ver- 
zehrt werden, weldes Die 
Erde jhmilzt und reinigt. 

Daß die Elemente, zu welden auch 
unfere Erde gehört, von der Hige des 
bölifhen Feuers zerihmelzen, 
und die Erde und die Werte, jo darin- 
nen find, verbrennen werden, wie 
Betrus 2. Petri 3, 10 lehrt, muß erſt 
mit andern Worten Heil. Schrift ver- 
glichen und jo aufgefaßt und gedeutet 
werden, daß dieſes Schriftwort ſich nicht 
mit andern Stellen widerſpricht, fon- 
dern im Einklang bleibt. Wir lejen 





Zaung, den wir bauen müflen, ift: 


in Ebr. 1, 10—12, daß Himmel und 


Erde dergeftalt vergehen werden, daß 
fie fi) verwandeln werden; d. h. dahin 
verbrennen und verſchmelzen, daß fie 
nit mehr da 3 fein werben, was fie 
zuvor waren, als fie geihaffen wurden, 
fondern wie wir leſen Jeſ. 34, 9. 10, 
wo e8 heißt: „Da werden ihre Bäche 
zu Pech werden, und ihre Erde zu 
Schwefel zc., das weder Tag nod 
Nacht verlöfchen wird, fondern ewig— 
li wird Raub von ihr aufgehen, 
und wird für und für wüſte fein 
cc. (veral. Jeſ. 66, 24), worauf Ehrif- 
tus fid) dreimal bezieht, wenn er vom 
„ewigen hölliſchen Feuer“ re 
det (Marf. 9, 44—48), welches auch im 
Einklang ift mit Offb. 19, 3; 20, 10; 
14, 10. 11 und mit den Lehren Ehrifti 
Maith. 3, 12; 25, 41. 46 u. a. St. 
mehr. 

Daß Chriſtus vielfadh dom natürli- 
hen Feuer und den verbrennbaren 
Stoffen, die das natürliche Feuer näh— 
ren, und fobald diejelben verbrannt 
und verzehrt find, verliſcht, auf das 
„Böllifhe ewige“ Feuer Anwen: 
dung madt, womit die Gottlofen am 
Ende diefer Welt beftraft werden jollen, 
hebt CHrifti Xehre vom „ewigen“ euer 
nit auf. Das Verbrennen der Men 
ſchen in demſelben geſchieht auf eben 
diefelbe Art und Weile, wie wir ſchon 
vom Berbrennen der Erde und der Ele- 
mente bemwiefen haben. Natürliches 
euer, melches zwar die Xeiber aller 
lebendigen Kreaturen verbrennt, macht 
dennod) die Erde nicht brennen zu Aſche. 
Man findet auch in der ganzen Bibel 
feine einzige Stelle, die da lehrt, daß 
die Erde zu Aſche verbrennen und da— 
durch erneuert und wieder in ihrer er- 
ften Baradiefesihöne bergeftellt werden 
wird, wie in diefem Zraftat S. 20 
oben gelehrt wird; fondern daß das 
Verbrennen der Erde mit allem, was 
darinnen und darauf ift, darin bejteht, 
dab e3 ſowohl die Erde und alle ihre 
Merfe, fo darinnen find, ineine un: 
verbrennbare Mafle verwandeln 
wird, in welchem Feuer dann ihr Wurm 
nicht ftirbt und ihr euer nicht ver- 
lifcht, wie einige von den bereits ange— 
führten Schriftftellen dies d:utlich leh— 
ren; denn Gott ift allmädtig und fann 
ſchaffen, was er will (Pi. 115, 3; 148, 
5), und von feinen Worten fällt feines 
unerfüllt auf die Erde. 1. Sam. 3,19; 
2. Kön. 10, 10. Und in Sprüde 30, 
6 lefen wir: „Thue nichts zu feinen 
Worten, daß er dich nicht ſtrafe, und 
werdet lügenhaft erfunden.“ So aud) 
das Verbrennen der Gottlofen wird die 
Allmacht Gottes verbrennbare Leiber 
zu unverbrennbaren verwandeln, die 
im „ewigen“ Teuer „ewig“ bren- 
nen werden, wie die Schrift fo vielfach 
lehrt. Man lefe Matth. 25, 41. 46; 
Mark. 9, 44—48; Offb. 14, 11; Jeſ. 
34, 9. 10; 66, 24. - Nadhdem der 
Schreiber nun auf ©. 8, 9, 10 und 11 
viele Schriftftelen angeführt von ver- 
brennbaren Stoffen und natürlidem 
"euer, womit bewiejen werden fol, daß 
das Höllifche Feuer fein „ewiges“, 
fondern nur ein natürliche, vor— 
übergebendes, verlöſchliches 
Teuer fein werde, und jomit, weil di- 
Schrift von demfelben auf das „ewige“ 
Anwendung madt, aud die Menſchen 
in demjelben nur zu Aſche verbrennen 
und fernerhin nichts mehr fein werden: 
fo richtet er auf S. 12 die Frage an 
die Leſer und frägt: „Ob die libel- 
thäter, jo in jene brennende Blut ge— 
worfen fein werden, nicht auch jo, wie 
Spreu im euer verbrennen werden?“ 








Und beantwortet ſich dann diefe Frage 
aljo: „Das Borurteil mag ohne 
irgend einen Grund die Be 
bauptung wegen „„Nein, ich glaube es 
nidht;““ aber der natürliche ge- 
funde Menſchenverſtand muß fofort 
die Antwort geben: „„Ja, ſie werden.““ 
Hier fehlt aber nun auh ohne Bor- 
urteil zu erwägen, ob nicht der ein: 
fältige findlidhe Glaube an 
Gottes Wort, an Chrifti und der Apoſ— 
tel Lehre über den natürliden 
gefunden Menſchenverſtand geht. 
Paulus lehrt 2. Kor. 10, 5: „Wir 
nehmen gefangen alle Vernunft unter 
dem Geborfam Chriſti.“ Natürlich 
gefunden Menihenverftand haben 
aud) die „viel Weile nah dem Fleiſch“ 
(1. Kor. 1, 26) und dieje hat Gott nicht 
zu feinem Reich berufen und ermählet, 
fondern im Gegenteil. V. 27—29. Und 
diefe würden ohne Borurteil 
obige frage mit „Nein“ beantworten, 
weil die Heil. Schrift anders lehrt, als 
der natürlih geſunde Menſchen— 
verſtand; denn Paulus lehrt: „Der 
natürliche Menſch vernimmt nicht3 vom 
Geifte Gottes“ u.ſ.w. 1. or. 2, 12 — 
16. Und Gottes Wort ift durch Gottes 
Geiſt eingegeben und gefchrieben wor— 
den. 2. Petri 1,20. 21. Der Schreiber 
überfieht in vielen von ihm angefüh ten 
Schriftitellen, mit welden er das Ver— 
brennen der Gottloſen zu Aſche beweiſen 
will, und ganz befonder3 in denjenigen 
aus den Evangelien von Chriſto jelbit 
geiprodenen, das Wort „ewig“ mit in 
Rechnung zu nehmen. Woher aber 
nimmt er das Recht, irgend ein Wort 
Chriſti, welches feiner Anficht nicht ent- 
fpricht, zu umgehen? Hat denn Chriſ— 
tus dieſes Wort, das er fo vielfach, mo 
er vom hölliſchen Feuer redet, anwen— 
det, unnüg gebraudt? Das fei ferne! 
„Seine Worte aber, die er geredet, find 
Geift und find Leben“ (oh. 6, 63) 
und können au nur durch die Sal: 
bung dieſes Geiftes richtig verſtanden 
und gedeutet werden. 1. Joh. 2, 27. 

Am Schluſſe des 1. und 2. Zaunes 
ift unter andern aud Mal. 4 als Be: 
weisgrund feiner Lehre angeführt, um 
zu bemeilen, 1., daß die Gottlofen 
nicht vor dem jüngften Gericht zur Hölle 
fahren und 2., daß die Gottlofen da 
belohnt werden follen, wo fie gejündigt 
haben; und nachdem er nun auch den 
3. Zaun zu feiner Vollendung gebracht, 
verſucht er nun, auf ©. 12 anfangend, 
mit diefem prophetifchen Worte das nä— 
ber zu beweijen, was er mit neutefta- 
mentliden Schriftitellen nicht gut fertig 
bringen fann. Er wendet diejes Kapi— 
tel und befonders den erften und dritten 
Vers dazu an, das Verbrennen der 
Gottlojen zu Aſche am jüngften Tage 
zu bemweifen, was aber eine Berfäl- 
{hung dieſes Schriftwor‘es ift, laut 2. 
Kor. 4, 1—4. Darum laft uns den 
Sinn diejes Schriftwort3 mit andern 
Schriftſtellen etwas näher beleuchten. 

Maleahi war der legte Prophet in 
Israel, von welchem uns die Bibel be 
richtet, und zwar 420 Jahre vor Chrifti 
Erſcheinen ins Fleiſch, und ift jomit 
dieſer Brief Malegachis die legte Prophe— 
zeiung des Herrn an feinem Bolte 33» 
rael, und enthält nichts von der Zu- 
funft EHrifti zum Gericht am jüngften 
Tage, Sondern bon dem Kommen 
Chriſti ins Fleilh (Kap. 3) und der 
Serftörung Jeruſalems als dem Ab— 
ſchluß der jüdiſchen Nation als Bun— 
desbvolk Gottes. Man leſe ſich nur den 
ganzen Brief mit gutem Nachdenken 
ohne Vorurteil; ſo wird man finden, 


zu wem und wovon in demſelben 
die Rede iſt. Wir leſen in Matth. 24, 
1—20, wo Ehriftus die Zerfiörung des 
Tempels und die demfelben vorherge- 
benden traurigen Zuftände diejes Bun- 
desvolkes bezeichnet. Und gerade diejer 
Umftand war es, melcdhen der Herr 
durh Maleahi ſchon vorher drohend 
verfündigen ließ, welches ſich ſchon etwa 
37 Jahre nad) der Himmelfahrt Chrifti 
erfüllte. Man leſe in der fogenannten 
Lebrerbibel im Anhang ©. 48 die Zer- 
ſtörung Jeruſalems nach, und vergleiche 
dieſelbe mit Mal. 4, 1, fo findet 
man dort die Beltätigung dieler Pro- 
phezeiung. Dort heißt es Sp. 1: „Am 
Pafjahfeite des Jahres 70 (n. Chr.) 
erihien Titus mit 80,000 Mann in 
Judäa. Jeruſalem war voller Men: 
ſchen, indem nicht nur das Paſſahfeſt 
viele Yeitbefucher in die Stadt geführt 
hatte, fondern die Juden aud aus dem 
Auslande Hilfsiruppen herbeigezogen 
hatten.” „Zitus ließ eine Ringmauer 
um die Stadt bauen, wodurd) die Hun— 
geränot zu einer furdtbaren Höhe ge= 
fteigert wurde; und nach mehreren Wo— 
hen drangen die Römer in die Stadt 
ein.“ Die Juden flohen auf die Türme 
und in die Käufer, aber alle brennba- 
ren Stoffe wurden von den römischen 
Soldaten mit Feuer in Brand gejtedt, 
und jomit Türme, Häufer jamt Men: 
ihen verbrannt, und die draußen wa— 
ren, wurden jhonungslos mit dem 
Schwert der Römer niedergehauen. 
Sp. 2 heißt ed: „Der Tempelberg 
gli einem Feuermeer, mit dem Blut- 
ſtröme fih mifchten, nirgends ſahe man 
etwas vom Boden, denn er war mit 
Leihen bededt, über melde die römi- 
ſchen Soldaten den Fliehenden nachjag— 
ten.” Die ganze männliche jüdifche 
Nation war in Yerufalem zum Paſſah— 
feite verfammelt. Ferner heißt es dann: 
„Über eine Million Juden kamen wäh- 
rend der Belagerung und der Einnahme 
Serufalems um, und 97,000 wurden 
gefangen weggeführt.“ Da war alio 
dem bon dem Herrn und bon feinem 
Geſetz abgewichenen Bundesvolfe der 
dur den Propheten Maleadhi gepro: 
phezeite Tag gefommen, der gleihjam 
als ein Ofen brannte, wo alle Gottes» 
verächter und Gottlofen gleichſam Stroh 
geworden und der Ffünftige (nit 
jüngfte) Tag fie angezündet hatte; 
und ward alfo der jüdiihen Nation 
als Bolt Gottes weder Wurzel 
noch Zweig gelaſſen. 

Jetzt, lieber Leſer, urteile, ob dieſes 
Feuer ſchon das hölliſche Feuer geweſen, 
in welchem die Bäche zu Pech und die 
Erde und ihr Land zu Schwefel ſich 
verwandeln ſoll, laut Jeſ. 34, 9. 10 
und Ebr. 11, 11. 12 und 2. Betri 3, 
10, die Erde und ihre Werke verbrennen 
ſollen. Obglei der Tempelberg zum 
Heuermeer geworden, jo war es doch 
nur ein von Menſchen angelegtes na— 
türliches euer, das die Erde nicht an— 
zündete. Und laut dem Worte des 
Propheten follten mit dem Feuer nur 
brennbare Stoffe zu Aſche verbrennen, 
zu weldem auch die Menſchen gehörten; 
und aud nur die Gottesverädhter und 
Gottlofen, nicht aber die Erde jelbft, 
welches denn aud geſchah. Auch Vers 
zwei erfüllte jich bei diefem Umſtand 
budftäblid. Denn ſchon im Jahre 67 
(n. Chr.) hatte der römiſche Feldherr 
Vespafian Yerufalem mit etwa 60,000 
Mann belagert. Aber weil die Ver— 
wüſtung des SHeiligtums im Zempel 
fih bereits erfüllte, wovon Chriftus 





Matth. 24, 15 und Dan. 9, 26. 27 
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reden; indem fi) die Juden in der nen Apofteln glauben, fondern um ei- 


Stadt untereinander felbft verfolgten 
und töteten: jo war es ihm lieber, wenn 
die Juden fich felbft untereinander ver— 
zehrten; und hatte mit der Einnahme 
der Stadt feine Eile. Während der 
Zeit aber erhielt er Nachricht von dem 
Zode des römischen Kaifers Nero, und 
zog unverridhteter Sache wieder ab, 
und befam Jeruſalem noch Frift, wel— 
che die Beflergefinnten und überhaupt 
die Chriſten zur Flucht benugten, ein- 
gedent der Ermahnung Chriſti (Matth. 
24, 15—22), und fanden in einem 
Städtchen Namens Bella jenjeit des 
Jordan ein Aſyl, dem Untergange der 
jüdifchen Nation zu entgehen, wie es 
Ders 2 Heißt: „Euch aber, die ihr 
meinen Namen fürchtet, ſoll aufgehen 
die Sonne der Gerechtigkeit, und Heil 
unter desjelbigen Flügel” u. |. w. Und 
wer nun nad der Zerjtörung Jeruſa— 
lems deflen Boden betrat, an denen er- 
füllte fich die Prophezeiung des 3. Ver— 
ſes, daß die Gottlofen Aſche unter ihren 
Füßen geworden waren. In Vers 4 
ermahnt der Prophet das Volk, an das 
Geſetz Mofes zu gedenken und an feine 
Gebote, und die, fo dieſes thaten und 
befolgten, nahmen jpäter aud das 
Evangelium an und gehörten bei der 
Serftörung Jerufalems zu denen, die 
feinen Namen fürchteten (B. 2). Dann 
B. 5 und 6 redet der Prophet von der 
Sendung des Propheten Elias, welcher 
war Kohannes der Täufer (Matth. 11, 
14 und 17, 12), was fih etwa 40 
Jahre vor der Zeritörung Yerufalems 
erfüllt Hatte. 

Man leſe das ganze Neue Tejtament 
mit gutem Nachdenken dur, und man 
wird nicht eine einzige Stelle finden, 
weder in den 4 Evangelien, nod) in den 
Briefen der Apoftel, wo von dem bölli- 
ſchen Feuer die Rede ift, daß in demiel- 
ben irgend etwas zu Aſche verbrennen 
wird, wie es mit verbrennbaren Stof- 
fen mit natürlihem Teuer gejchieht; 
fondern überall, wo die Rede ifl vom 
Verbrennen, Bertilgen, Umbringen, 
Ausrotten, Umkommen, Berzebren, 
Nihtmehrfein, Zerſcheitern, Abhauen, 
Zergehen u. f. w., meint es ein Um— 
wandeln vom Verbrennbaren, Bertilg- 
baren u. ſ. mw. zu Unverbrennbarem, 
Unvertilgbarem u. ſ. mw. in ewigem 
unauslöfhlihem Feuer, im Einklang 
mit Jeſ. 34, 9. 10; 66, 24; Matth. 
25,41. 46; Mark. 9, 43—48; Offb. 
14, 11; 19, 3; 20, 10. 


Wie werden aber diejenigen am Tage 
des Gerichts fich getäufcht ſehen, die mit 
Gottes Wort bier jo im Widerſpruch 
ftehen! Es wird denjelben jo geben 
wie jenem reihen Manne in Luk. 19, 
19—31. Dem hatte es bei feinem 
Leben aud nicht in den Kopf, viel me: 
niger noch ind Herz gewollt, was Moje 
und die Propheten, wie Jeſ. 34, 8—10 
und ap. 66, 24 gelehrt, aber als er 
fi erft in dem Pfuhl befand, erfuhr er 
feine Täufhung, daß es nit ein jo 
borübergehende3, verlöſch— 
bareö Teuer war, worin man nur zu 
Aſche verbrannte, und dann nichts mehr 
fei. Und wir haben mehr wie Moje 
und die Propheten, die uns den Zu— 
ftand des höllifchen Feuers als ein 
ewiged unauslöſchliches Feuer 
deutlich beſchreiben, nämlich Jeſum 
Chriſtum, von welchem ſchon der Va— 
ter im Himmel ſelber bezeugte: „Dies 
iſt mein lieber Sohn, an welchem ich 
Wohlgefallen habe; den follt ihr 
hören!“ Wovon aud Paulus Ebr. 
1, 1. 2 jhreibt: „Nachdem vor Zeiten 
Gott mandmal und mancherlei Weije 
geredet bat zu den Vätern dur die 
Propheten, hat er am legten in die— 
fen Tagen zu und geredet durch den 
Sohn, welchen er gejegt hat zum Erben 
über alles, durch melden er aud 
die Welt gemadt hat.“ Was wird es 
alfo für ein Ende werden mit denen, 
die nicht einmal Mofe und den Prophe⸗ 


nen nadten Buchſtaben Mofes und 
der Propheten herumhinken, der aber 
laut Zehre Pauli (2. Kor. 3, 6) nur 
tötet, aber wegen der mit Vorurteilen 
überfülten Vernunft vom Geifte des— 
felben nichtö vernehmen können? 1 Kor. 
2, 14. Denen aber gilt auch noch der 
Zuruf Eph. 5, 14. 

So viel zur Aufflärung der univer- 
falen evangelifchen Wahrheit von einem 
ſchwachen Pilger nad) dem himmlifchen 
Zion. Iſaac Beters. 


— ——  —- 





Vereinigte Staaten. 


Oklahoma. 
Seger, den 23. März 1900. Vor 
einiger Zeit forſchte mein Stiefvater, 
Peter Martens von Pordenau, Ruß— 
land, nad unjerer Adrefje und unferm 
Wohlergehen. Da er die „Rundſchau“ 
dazu benußte, jo wollen wir ihm auf 
diejelbe Weife wieder Nachricht zukom— 
men lafien. Wir wohnen jegt in Ok— 
lahoma auf einer neuen Anfiedlung. 
Mein Bruder Jacob Vogt ift in Kan— 
jad. Drei jeiner Kinder find ſchon ver- 
heiratet. Unſere Rinder find alle vier 
verheiratet und haben auch alle den 
Herrn lieb gewonnen. Anna bat 5 
Kinder, Kornelius 4, Gerhard 4 und 
Jacob 2. Jacob und Gerhard woh— 
nen aud bier in OHahoma ungefähr 
zwei und zehn Meilen ab. Die andern 
wohnen 250 Meilen von bier. Wenn 
Sie nächſtes Mal fehreiben, lieber Va— 
ter, erzählen Sie uns doch aud von 
allen Kindern und Freunden etwas. 
Peter Kasdorf iſt Jakob Vogts Nach— 
bar und hat uns ſchon recht viel aus 
Pordenau erzählt. Geſund ſind wir ja 
ſo verhältnismäßig. Meine l. Frau, 
die ja ſchon 67 Jahre alt iſt, iſt ſchon 
öfters recht ſchwach und kräntlich. Meine 
liebe Mutter hat auch die 80 überfchrit- 
ten und wird aud) wohl nicht mehr lange 
bier weilen. Wenn die freunde Diele 
Nachricht lefen, bitte ich, doch fofort zu 
ſchreiben. Hätten gerne Nachricht bon 
dem Ergehen der Freunde Anna Mat- 
thies, Johann Martens, Heinrich und 
Gerhard Vogt. — Mit Gruß 
6. B. Bogt, 
Seger, Wafhita Co., Oklahoma. 





Iſabella, Woods Eo., den 3. 
April 1900. Werte „Rundſchau“! Ich 
will auch wieder verſuchen, etwas für 
deine Spalten zu ſchreiben. Der Win- 
ter ift vorüber, und der Frühling mit 
feinen jchönen Tagen ift wieder da. 
Der Farmer hat wieder alle Hände 
boll zu thun. Das Haferfäen ift längft 
beendigt, und ift auch ſchon ſchön auf- 
gegangen, und man ijt jet fleißig am 
Kornpflanzen. Der Weizen fteht auch 
fehr gut und veripricht eine gute Ernte 
zu geben, wenn wir genügend Regen 
befommen. Das Gras wächſt auch ſchon 
Ihön, jo daß das Vieh bald die befte 
MWeide haben wird. 


milie wurde ſchwer heimgeſucht, näm— 


Ich möchte noch berichten, daß hier ſind, ſo möchten wir verſuchen, durch 
im letzten Winter mehrere Sterbefälle die „Rundſchau“ unſern Freunden 
vorgekommen find. Beſonders eine Fa- Nachricht zu geben und zugleich fie 


lich die Geicwifter Benjamin Penner. |ben etwas zu berichten. 


dem Wege der Beflerung, und man 
hofft, fie wird völlig geſund werden. 
Franz Petgerd von North Enid find 
hierher übergefiedelt, und haben ſich 
ein „Claim“ in den Bergen aufge- 
nommen. Den Editor und alle Rund- 

ſchauleſer herzlich grüßen, 
M. M. Zuf. 





El Reno, den 4. April 1900. 
Werte „Rundſchau“! Heute hatten wir 
bier ein Begräbnis. Br. H. B. Jan 
zen, der ſchon lange krank war, ift am 
2. April um 5 Uhr nachmittags geftor- 
ben. Die legten drei Tage feines Lei- 
den3 waren befonders ſchwer. Sein Ge- 
dächtnis wurde ſchwächer; das Schluk— 
ken wurde ſchwer und er nahm faſt kein 
Waſſer oder Nahrung zu ſich. Er war 
fehr ſchwach und abgezehrt. Der To- 
desfampf war nicht beſonders ſchwer. 
Er war bereit zu fterben und fehnte 
ih, von feinen Schmerzen erlöft zu 
fein. Die Teilnahme an der Begräb- 
niöfeier war zahlreid. Nachdem im 
Sterbehaufe von Prediger J. Spran- 
ger ein kurzer Gottesdienft gehalten 
war, wurde die Leiche zur Kirche ge- 
fahren. Da Ültefter Rupp von der 
Gemeinde bei Okarche verreift ift, 
wurde unferm Prediger Joel Sprun= 
ger die Aufgabe, die Leichenrede zü 
halten. Den Leichentert hatte der Ver— 
ftorbene noch bei feiner Lebzeit jelbft 
gewählt aus 1. Mofe 24, 56. „Haltet 
mid nit auf, denn der Herr hat 
Gnade zu meiner Reije gegeben. Laßt 
mid), daß ich zu meinem Herrn ziehe.” 
Br. Sprunger bezeugte das, was er 
felbft aus dem Munde des Berftorbe- 
nen gehört, daß er den feiten Glauben 
habe: Jeſus ift mein und ich bin fein, 
an ihm halte ich mid und er wird mich 
nit lafien, und daß er hatte freudig 
fönnen jagen: „Haltet mich nicht auf, 
der Herr hat Gnade zu meiner Reife 
gegeben.” Br. Sprunger wies hin auf 
den Troft, den es für die Nachgebliebe- 
nen giebt, wenn ein Sterbender fo feit 
im Glauben fteht und fo froh ſcheiden 
fann, und fagte, daß die Möglichkeit 
für alle da fei, wenn fie fi) durd die 
Gnade Gottes zubereiten ließen, und 
wies auf die Notwendigkeit hin, daß 
ein jeder ſich fol bei gefunden Tagen 
zubereiten, denn nicht alle haben die 
Gelegenheit, ein Krankenlager durchzu—⸗ 
maden. Biele müflen ja plöglich fter- 
ben. 

Das Wetter war günftig, font noch 

öfters recht kühl und troden; es fehlt 

Regen, es fieht jebt fo aus, ob's bald 

regnen könne. 

Der Gejundheitäzuftand ziemlich gut. 

Einen Gruß an Editor und Lefer. 
Korr. 





Steams, Kingfiſher Co., den 7. 
April 1900. Werter Editor! Da wir 
ſeit längerer Zeit feine Briefe aus 
Rußland erhalten haben und uns die 
Adrefien dorthin abhanden gekommen 


auffordern, auch uns über ihr Erge- 
Daß ſolche 


geftorben. 


ben in einer Woche. 


etwa zwei Jahre alt. 


liſchen Troſte tröften. 


junger Sohn eingekehrt. 


Da ſind vier Kinder an Diphtheritis 
Die Kinder waren 13, 11, 
9 und 7 Jahre alt. Drei derſelben ftar- 
Es ift den I. Ge- 
Ihwiftern nur eins von fünf Kindern 
übrig geblieben und zwar das Baby, 
Es ift das recht 
ſchwer für die betroffenen Gefchwifter. 
Der Herr möge fie mit feinem himm— 
Auch ftarb bei 
Geſchwiſter J. Kerbers ein 7jähriges 
Mädchen an Krämpfen. Bei John 3. 
Heins ift zur Freude der Eltern ein 
N. F. Pap- 


fowstis wurden mit einer jungen Tod | Jacob Neufeld und Gerhard Wiebe 
ter beſchenkt, die aber leider ſchon et- | abgeben. 
lie Tage nad) der Geburt ftarb. Die | Andres und Peter Kröfer in Sastat- 
Mutter wurde ſchwer trank, dak man | dewan feien herzlich gegrüßt von 


Aufforderung in der „Rundſchau“ 
nicht umfonft gemacht wird, ſehe ich 
aus den vielen Antworten, die auf 
folde Anfragen fommen. Ich bin ein- 
gewandert aus der alten Kolonie, wo 
id denn auch nod) viele Freunde und 
Bekannte habe, an die ich mich hiermit 
wende. Da find befonders meine bei- 
den Schweſtern, die Frau Abraham 
Braun und Frau Daniel Wollman. 
Nachbarn, die die „Rundſchau“ Iefen, 
find erfucht, die Freunde auf diefen 
Brief aufmerffam zu maden. In 
Manitoba möchte ih einen Gruß an 


Meine Schmefter Jakob 


Kanjas. 

Sycamore Spring, Butler 
6o., den 2. April 1900. Wir wohnen 
fhon neun Jahre in Butler County, 
und während diefer Zeit haben mir 
einige gute Jahre, aber auch einige 
fehr fchledhte erlebt. Mangel haben wir 
jedoch nie gelitten. Dieſe Gegend eig- 
net ſich beſonders gut für Viehzucht. 
immer mehr Deutiche ziehen vom bier 
fort. Auch wir haben unjere Farm 
verkauft. Künftighin wird unfere 
Adreſſe wie folgt fein: Aulne, Marion 
Co., Kanſas. B. A. Bekker. 


Californien. 

Gibbons, den 2. April 1900. 
Werte „Rundſchau“! Zuerſt einen herz⸗ 
lichen Gruß an den Editor und alle Le— 
ſer. Da es heute regnet, ſo dachte ich, 
wäre es paſſend, etwas an die „Rund— 
ſchau“ zu ſchreiben. Geſund ſind wir 
bei uns, Gott ſei Dank. Das Wetter 
iſt ſehr ſchön, und hin und wieder ein 
Regen, wie wir ihn geſtern und heute 
hatten, iſt uns nüglid. Wir haben 
bisher ſchon beinahe ſo viel Regen ge— 
habt wie letztes Jahr bis um dieſe Zeit. 
Das Getreide ſteht jetzt ſchön und ei— 
nige Leute, die Streugetreide haben, 
werden wahrſcheinlich bald mit der 
Grasmähmaſchine hineinfahren. Wenn 
in der Ernte ſich viel Getreide ausftreut 
auf dem Felde, jo wird es dann. oft 
liegen gelaflen und erzeugt dann eine 
freiwillige Ernte, die aber meiſtens zu 
Heu gejehnitten wird. Die Obftbäume 
blühen noch, die Pfirfihbäume haben 
zum Zeil ausgeblüht. Dies ift der ge- 
lindefte Winter, den wir jeit unſerm 
Herfommen gehabt haben. Den 1. und 
2. Dezember hatten wir beinahe 3 Sr. 
Froſt; fo kalt ift es nachher noch nicht 
geweſen. Am Tage ift es im März et- 
lihe Male jhon bis 22 Gr. warm ge- 
wejen. Die Fröſchlein fingen den 4. 
Januar an zu mufizieren, die VBöglein 
aber find das Jahr hindurch vergnügt. 
Ya, jedes Geſchöpf dankt Gott in feiner 
Weiſe, ohne dazu aufgemuntert zu wer- 
den, nur der Menſch, das edelfte Ge- 
ſchöpf, vergißt fo oft feines Schöpfers. 
Wohl uns, wenn wir und durch den 
103. Pſalm zurecht führen laſſen, 
denn Urſache zum Danken hat wohl 
ein jeder. Alle Freunde und Leſer 
grüßend, Peter Thieſſen. 

Anmerkung der Redaktion: Bruder 
P. Thieſſen ſchickt uns mit obiger 
Korreſpondenz einen Weizenhalm mit 
einer beinahe ausgewachſenen Ähre. 
Der Halm maß fünf Fuß. Für uns 
hier im Norden eine angenehme Erin— 
nerung an den Frühling, der ja auch 
bier jetzt Einzug halten will. 











Nebraska. 


Gharlefton, Wort Co., den 4. 
April 1900. An die „Rundihau”! 
Den 10. März haben wir zwei Säd: 
hen Korn von je zehn Unzen nad 
Rußland geihidt: eins nah Marien- 
thal an Johann Löpp, und das andre 
nad Neufich an Peter Düd. Im vo— 
rigen Yahr (1899) den 18. November 
haben wir einen Brief nach Pordenau, 
an H. Köhn, und au zehn Unzen 
Korn und einen Brief nad Neukirch, 
an Peter Did, auch zehn Unzen Korn 
geihidt. Bon Pordenau haben wir 
Nachricht, daß das erfte Korn hinge— 
fommen ift, aber von Neukirch haben 
wir noch feine Nachricht. Bon Peter 
Warkentin, Neukirch, haben wir einen 
Brief erhalten. Er hat aber nichts 
erwähnt von dem Korn, ob dasjelbe 
bingefommen ift oder nit. Den 21. 
März haben wir einen Brief an Be- 
ter Düd, Neulich, abgeſchickt. Viel- 
leicht jchreibft du, Schwager Düd, ob 
du das Korn befommen haft, oder ob 
e3 verloren gegangen ift. Das Korn 
baben die Pordenauer Gejchwifter be 
fommen, aber der Brief, den ich zu- 











ten, viel weniger noch Chrifto und fei- 


dachte, fie würde fterben; doch fie ift auf 


Ferdinand und Sara Dehn. 


gleich denjelbigen Tag mit dem Korn 





abſchickte, iſt nicht hingekommen. So 
geht do ein mancher Brief verloren. 

Wir find bei uns, dem Herrn fei 
Dant, alle gefund. Das Süen haben 
wir beendigt. Es fol jegt das Korn— 
land zubereitet werden. 


No einen herzlihen Gruß an alle, 


Berwandten und Bekannten in Ruß— 
land, wie auch in Amerifa. Wir war- 
ten auf baldige Antwort. 

Achtungsvoll 
Cornelius und Anna Neufeld. 








TZeras. 

Fairbanks, den 4. April 1900. 
Einen Gruß an Editor und Leſer! 
Weil ih ſchon viele Jahre ein Leſer 
der „Rundſchau“ bin und aud zu 
Zeiten jhon gefühlt habe, daß es wohl 
Pflicht fei, etwas für fie zu jchreiben, 
fo wurde doch diefes Schreiben ange— 
regt durch einen Schreiber von Ruß— 
fand, welcher auch meiner gedachte. 
Ich habe noch recht oft an dich, lieber 
Augendfreund 3. T., gedacht und iſt 
mir viel wert, ſolche Berichte zu leſen; 
denn oft ift die „Rundſchau“ ein fiche- 
rerer Bote, wie ein Brief und durch fie 
erfährt man dann und wann, wie es 
einem und dem andern geht; wenn 
auch zu Zeiten etwas in die „Rund— 
ihau‘ kommt, was nicht jedermann 
anſpricht. Oft muß ih an den Titel 
diefes Blattes denten. Menno Si— 
mond’ Ziel war gerichtet auf Friede 
und Einigkeit. Das ſchöpfte er aus 
dem Heiläbrunnen des Wortes Gottes, 
und reichte dann ſolches Waller dar 
allen durftigen Seelen zu Erquidung 
und zur Stärkung aller Müden. Wo 
aber diejes Wafler trübe gemacht wird, 
da giebt e3 Uneinigfeit, eine ſchlimme 
Krankheit, darum follte ein jeder an 
den Namen diejes Blattes denten, ehe 
er zu weit geht mit dem Schreiben. &3 
fönnte diefes Blatt noch mehr dem Na» 
men Ehre maden, wenn e3 ganz auf 
mennonitifhem Wege ginge. Wir foll« 
ten bedenken, daß Leben und Tod ge- 
gegen einander find; denn wir leſen 
im Evangelium vom Leben und Tod, 
und auf einem von diefen zwei Wegen 
befinden wir und. Wenn bier Dinge 
vor und fommen, die und zu hoch find, 
dann follten wir uns zu dem wenden, 
bon dem David gejagt hat, daß er mit 
ihm tönnte über die Mauer fpringen, 
Kriegsvolt zerfchmeißen u. j. wm. Auch 
wir können mit Gott über die Mauer 
der Uneinigfeit fpringen und das un» 
einige kriegeriſche Fleiſch befiegen, fo 
daß Friede, Liebe und Einigkeit herr- 
[chen kann in unjern Herzen, und das 
Schwert des Geiftes kann geſchwungen 
werden gegen die Feinde, die darauf 
losftürmen, um die Mauern des Frie- 
dens zu zerreißen. Ehe der Friede Got- 
te3 in unſern Herzen regieren fan, muß 
das Herz von Unfrieden gereiniget wer— 
den und wir müſſen einen kindlichen 
Sinn empfangen. Wenn wir findlic 
find, dann find wir aud demütig. 
Ohne wahre Demut kann niemand Buße 
thun, und ohne Buße kann niemand 
ein Kind Gottes werden. Bon diefer 
Buße lefen wir in Evangelium Joh. 
3, durch eine wahre Buße können wir 
dazu gelangen, daß uns der Tod Jeſu 
zu nuge kommt. Der Tod Jeſu aber, 
fo lefen wir in Ev. Joh. 11, 51. 52, 
ift für die Erlöfung aller Menfchen. 

Meine Eltern haben in Fiſchau ge- 
wohnt, dann in Nikolaidorf, von da 
find fie nad Amerita in den Staat 
Kanſas gezogen. Meine Frau ift eine 
geborne Juſtina Klaſſen. Die Schwie- 
gereltern Iſaak Klaſſen wohnten in 
Rückenau. Meine Frau hat noch Ge- 
ſchwiſter und andre Freunde in Ruß» 
land. Da find Heinrich Siemens, Ja- 
kob Jangen, Johann Jangen, Hermann 
Wall und andere. Alle erſuchen wir 
mit diefem, uns einen Brief zu fchrei- 
ben. Auch von Johann Siemens, Hir- 
hau, und Iſaak Wall, Sparrau, 

(Bortfegung auf Seite 5.) 
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Unterhaltung. 
Sieghardus. 








Bon WB. Schmidt. 





(Fortfegung.) 

Da kamen fie ſchon gezogen, die 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten und 
Oberſten des Volks, umgeben von einer 
zahllofen, laut tobenden Menge. In 
ihrer Mitte aber— Sieghardus glaubte 
feinen Augen nicht zu trauen bei dem 
Anblid — führten fie Jeſum gefangen. 
Und immer größer wurde das Getüm- 
mel; aus allen Gaflen ftrömten die 
Menſchen heran, auf allen Dächern der 
umberliegenden Häuſer erſchienen fie 
Kopf an Kopf. Es ſchien eine Volksbe— 
wegung zu werden ebenjo groß, ebenjo 
gewaltig wie beim Einzuge deö Davids- 
fohnes am Sonntag vorher. Und der 
Mittelpunkt der ganzen Bewegung war 
wieder er, er ganz allein. Aber wäh. 
rend vor fünf Tagen das Volk ihm mit 
Palmen entgegeneilte und Hoſianna 
rief, umtobte es ihn heute mit wutver— 
zerrten Zügen und brüllte ohne Aufhö— 
ren: „Sreuzige, kreuzige ihn!” Und 
doch war es derjelbe Mann, mit dem— 
felben milden, freundliden Heilands- 
antlig, ohne einen Zug von Zorn und 
Rache. Nur eine unausſprechliche Trau- 
tigkeit, ein übermenſchlicher Sammer 
ſprach aus feinen von Speidel und 
Schlägen entftellten Zügen. Wilder 
Ingrimm padte Sieghardus bei dem 
Anblid. Seine Redte fuhr unmillfür- 
lich ans Schwert, und feſt mußte er die 
Zähne auf einander beißen, um nicht 
laut feiner Schar zuzurufen: „Mir 
nad, ihr deutihen Mannen! Treibt 
dieje Shändliche Rutte auseinander und 
befreit den frommen Menſchen!“ Dann 
aber befann er fi, und nun erbebte er 
bei dem Gedanken, diefer Jeſus, der 
große Leibes- und Seelenarzt, von dem 
aud er Heilung für feine todwunde 
Seele erhofft hatte, könnte am Ende 
ungerecht verurteilt werden. Er kannte 
die römischen Gerichte, hatte auch ſchon 
genug von Pontius Pilatus gehört, 
um eine Verurteilung aud eines ganz 
unfhuldigen Menſchen für nicht un- 
möglich zu halten. Noch mehr erichrat 
er bei dem Gedanken, daß er und feine 
deutſchen Soldaten gar dazu auserjehen 
fein ſollten, das Todesurteil an dem 
Wundermann zu volljireden. Die an- 
dere Genturie hielt gerade den Richt— 
plag beſetzt. Aber Sieghardus fürch— 
tete, feine Leute würden fpäter Die 
Kreuzigung vollziehen müſſen. Zus 
nächſt wunderte er fi, daß die Verklä— 
ger nicht ind Richthaus gingen, und 
daß Pilatus zu ihnen herausfam, als 
ob er hohe Achtung vor ihnen hege oder 
gar fie fürdte. Dann freute er fi 
aber im innerften Herzen, wie Pilatus 
nad einem kurzen Verhör die offenbar 
falſche Beihuldigung, Jeſus ſei ein 
Aufrührer gegen die kaiſerliche Obrig- 
feit, zurüdmwies und ſprach: „Ich finde 
feine Schuld an ihm.“ Aber wie em- 
pörte ſich fein ehrliches Gemüt, als nun 
die Drohungen der Oberften den Pila- 
tus einzufhächtern begannen, daß diefer 
fi wand wie ein Wurm, um das Bolt 
nicht dor den Kopf zu ftoßen und doch 
au nicht einen Menſchen, den er jo: 
eben öffentlih als unſchuldig erklärt 
hatte, zum Tode zu verdammen. Zur 
nächſt ſchickte er Jeſum zum König 
Herodes, hoffend, den leidigen Handel 
ſo los zu werden. Sieghardus freute 
ſich über dieſen Einfall faſt ebenſo ſehr 
wie der Landpfleger ſelbſt. Von einem 
Könige konnte man doch wohl mehr 
Selbſtändigkeit erwarten als bon die— 
ſem erbärmlichen Prokurator. Aber 
bald kam die Menge zurück mit ihrem 
Gefangenen, dem man jetzt zum Spott 

ein weißes Kleid angethan hatte, und 
fo begann das traurige Gaukelſpiel 
bon neuem. Das Geſchrei des Volkes 


jchwanten fahen. Nun wurde gar ein 
wüfter Raubmörder, ein Mann, dem 
der Stempel feiner Unthaten auf die 
Stirn gedrüdt war, neben den ftillen 
Jeſus geftellt, und vom Volke freigebe: 
ten, nur damit fie Jeſum ans Kreuz 
brädten. Da konnte es jelbft der alte 
derbe Wulf nicht mehr aushalten. Von 
all den Reden hatte er nicht verftan- 
den, aber fein Auge hatte ihm genug 
gelagt. Angrimmig ftieß er fein Pilum 
auf die Quadern des Hochpflaſters 
und brummte auf gut deutich in den 
Bart, doch fo, dag faft die ganze Schar 
es hören konnte: „Nun will ich jelbft ein 
Jude fein, wenn ich nicht mit Vergnü— 
gen den Befehl hörte, dieſe ganze 
Rotte zu Kochſtücken zufammenzuhau- 
en!” — „Ruhig, Wulf! Der Land: 
pfleger ift hier unfer Herr“, rief Sieg: 
hardus ihm bei diefen Worten warnend 
zu. Aber im nächſten Augenblid hatte 
er ſelbſt Mühe, ruhig zu bleiben; denn 
er hörte Pilatus fagen: „Ach finde 
feine Schuld an ihm; darum will id) 
ihn züchtigen und losgeben.“ Er jelbit, 
der Richter, bezeugte, daß Jeſus un- 
ihuldig fei, und im jelben Atem über: 
gab er ihn der furdtbaren Strafe der 
Geißelung! So etwas hatte die Welt 
noch nicht gejehen! Und da rifien die 
Kriegsknechte dem Heilande auch ſchon 
das Obergewand ab, daß ſein Rücken 
entblößt ward; dann banden ſie ihn an 
den niedrigen Schandpfahl. Unwill— 
kürlich ſchloß Sieghardus die Augen, 
als nun die ſchweren, mit Blei durch— 
flochtenen Lederriemen der Geißel auf 
Jeſu gekrümmten Rücken herabſauſten. 
Der Hauptmann hatte ja die Geißel, 
die immer ſchwere Striemen zurüdließ, 
oftmals gar das Fleiſch von den Kno— 
hen riß, ſchon öfters ſchwingen fehen; 
niemals hatte es ihn fo ergriffen wie 
heute. Er meinte jeden klatſchenden 
Schlag ſelbſt zu fühlen. Das Volt 
aber weidete fih an den Dualen des 
Heilandes; mande jauchzten laut auf 
und fchrieen den Soldaten zu, nur or= 
dentlich zuzuhauen. Als Sieghardus 
zufällig den Blid auf den Hohenpriefter 
warf, der unweit von ihm ftand, da 
fah er deſſen Augen ordentlich funkeln 
von Hohn und befriedigter Rachgier. 
Jeſus aber blieb ganz ftille. Hatte er 
auf die ungeheuerlichen Beihuldigun- 
gen feiner Feinde, die.er doc) fo leicht 
hätte widerlegen können, fein Wort er: 
widert, fo entlodte auch die Geißel ſei— 
nem heiligen Munde feinen Laut, ob- 
wohl jonft aud die ſtärkſten Männer 
diefe Qualen nicht ohne Stöhnen und 
Schreien zu ertragen vermochten. Aber 
fein heilige Schweigen brannte Sieg— 
hardus tiefer in die Seele, als feine 
lautejten Klagen es vermodht hätten. 
Immermehr wandte fein Herz fi dem 
jtilen Dulder zu, und mehr als ein- 
mal fam ihm der Gedanten: „Er lei— 
det freiwillig, er will fterben.“ Doc 
dann fragte er fi) wieder: „Warum, 
warum will er das?“ und fand feine 
Antwort. Nachdem die Geißelung vor— 
über war, hatten die Eoldaten Jeſum 
wieder in das Haus geführt und da ih— 
ren graufamen Spott mit ihm getrie- 
ben, während Pilatus weiter mit den 
Juden unterhandelte. Nun führte er 
Jeſum wieder heraus, ftellte ihn der 
Menge dar und fagte halb verächtlich, 
halb mitleidig bittend: „Sehet, meld 
ein Menſch!“ Wohl mochte er jo ja- 
gen; denn nun war an ihm erfüllt, 
daß der ſchönſte unter den Menſchen— 
findern zu dem Allerveradtetiten und 
Unmwerteften geworden war. Die Sol- 
daten hatten ihm einen alten abgeihab- 
ten Burpurmantel, den vielleicht irgend 
ein hoher Beamter einmal getragen 
hatte, umgehängt. Bann hatten fie 
mehrere Zweige einer ſcharfſtachlichten 
Dornenpflanze, wie fie heute noch im 
Heiligen Lande wild wächſt und oft zu 
Zäunen gebraucht wird, von der näch— 
ſten Hede abgeichnitten, zu einer Art 





fteigerte fih noch, als fie Pilatus 


Kranz zufammengebunden und ihm 


aufs Haupt gefegt. In die Hand hat- 
ten fie ihm ein weißes Rohr an Stelle 
eines königlichen Scepters gegeben. 
Damit hatten fie au ſchon die Dor- 
nenfrone tief in fein Haupt getrieben, 
daß die Blutstropfen über Stirn und 
Naden herabrannen. Auch der alte Pur- 
purmantel zeigte an manden Stellen 
unheimliche dunkle Ylede, die von der 
graufamen Geikelung Zeugnis ableg- 
ten. Fürwahr, ein Anblid zum Erbar- 
men! Mber die Feinde da vor ihm 
fannten fein Erbarmen. Tigerblut 
ſchien ihre Adern zu füllen. Wie der 
Tiger, der einmal Menſchenblut gekoſtet 
hat, alle andere Speife binfort ver- 
ihmäht und nur nad Menjchenblut 
lechzt, jo hatte der Anblid des Heiligen 
Blutes Jeſu Ehrifti die Juden vollends 
rajend gemadt. „Läfjeft du diejen los, 
fo bift du des Kaiſers Freund nicht; 
denn wer fich felbit zum Könige madt, 
der ift wider den Kaiſer!“ hörte Sieg- 
hardus den Hohenpriefter rufen. Da 
jah er, wie Pilatus fich verfärbte. Die- 
jer Zandpfleger mußteSchweres auf dem 
Gewiſſen haben, daß er die Strafe des 
alten, firengen Ziberius über alles 
fürchtete. Noch vollführte er das ſchreck 
lie Schauſpiel, fih die Hände vor dem 
Bolt zu waſchen, womit er wohl des 
Heilandes, aber nicht feine eigene Un— 
ſchuld bezeugte; dann urteilte er von 
feinem Richtſtuhl aus, daß ihre Bitte 
geſchähe. 

Nun kam auch bald der Befehl, den 
Sieghardus den ganzen Morgen ge— 
fürchtet hatte: er und ſeine Centurie 
ſollten Jeſum von Nazareth nebſt zwei 
Mördern vor den Thoren der Stadt 
auf dem Hügel Golgatha Freuzigen. 
So ſchwer e3 ihm wurde, er mußte ge— 
horchen. Zum erfienmal, jeit er dem 
ſtaiſer geſchworen, verwünſchte er heute 
dieſen Schwur, der ihn zum Werkzeug 
der Kreuzigung des Nazareners machte, 
des großen Wundermannes, auf den er 
all ſeine Hoffnung geſetzt hatte. Es 
war gegen 9 Uhr morgens nach unſe 
rer Zettrechnung. Schnell banden die 
Soldaten den drei zum Tode Verurteil— 
ten die Querbalten des Kreuzes auf 
den Rüden, dann ſetzte fidh der Zug in 
Bewegung, Sieghardus zu Pferde 
voran, hinter ihm die Soldaten mit 
den Gefangenen und ein unüberjehba- 
rer Haufe Volks. Das furdtbare 
„Kreuzige, kreuzige ihn!“ war in wil- 
des Triumphgelchrei übergegangen, ſeit— 
dem Jeſus verurteilt war; aber dem 
Hauptmann Klang diefesteuflifche Hohn=- 
und Spottgeichrei faft no entjeglicher 
als jenes Gebrül. Wie konnten dieje 
Menſchen hafien! Das war ja gar 
nit mehr menihlid. Aber dabei 
mußte der Hauptmann unmwilltürlich 
an ein anderes Kreuz denken, das da 
zehn Monate früher aufgerichtet war, 
wo auch ein Menſch unter Qualen jei- 
nen Geift aufgab, während er, derjelbe 
Sieghardus, der jetzt die Juden jo 
hart beurteilte, fi über defien Qualen 
freute. Eben ritt er wieder durch das 
Saffathor, wie am Sonnabend vorber, 
nur bon der entgegengeleßten Seite, 
als diefer Gedanke an feine eigene Rach— 
gier ihn erfaßte. Natürlich juchte er 
fi gleich damit zu rechtfertigen, daß 
Fauftus einer der größten Böfewichter 
der Erde geweſen, während diefer Je— 
fus der heiligfte und reinfte auf Erden 
fei. Aber er vermochte fein Gewiſſen 
doch nicht ganz zu beruhigen, und feine 
Sündenangft fam über ihn mit neuer 
Macht. „Mit ihm ftirbt mein einziger 
Troft“, jeufzte er: „Hätte ich doch nur 
einmal mit ihm ſelbſt reden können! 
Er ift kein gewöhnlicher Menſch; das 
zeigt ſchon feine himmliſche Geduld im 
Leiden. Wie wird wohl fein Sterben 
fein? Vielleicht kann ich daraus noch 
erfennen, ob er wirklich ift, was er ge= 
fagt, was Mirjam glaubt: Gottes 
Sohn.” 

Voll von diefen quälenden Fragen 





wandte Sieghardus das Haupt, um 





auf Jefum zu ſehen, als ob der bloße 
Anblick ihm Antwort geben könne. Da 
merkte er plöglih, wie Jeſus, von 
Schmerz und Bluiverluft entkräftet, 
unter der Laft des Kreuzesbalkens 
wankte und zu Boden gefunten wäre, 
wenn der gutmütige Wulf, der aud 
längit von dem Anblid Jeſu merkwür- 
dig berührt war, ihn nicht ſchnell ge: 
fügt hätte. Sieghardus war einen 
Augenblid ratlos. Seinem eigenen 
Gefühl nad hätte er am liebften jelbit 
dem ftillen Dulder das Holz abgenom- 
men; aber das durfte er doch feines 
Standes wegen nimmer wagen. Auch 
die Soldaten hätten das als die tieffte 
Schmad angejehen, dieles Yluchholz zu 
tragen; er durfte nicht wagen, e3 einem 
zu befehlen. Da jah er am Wegrand 
einen Hämmigen Bauern, mit der Hade 
auf der Schulter, vom Felde herfom- 
men, der fi ſcheu an der Menge vor— 
beizudrüden ſchien. Den rief er an, 
und die Soldaten zwangen ihn, Jeſu 
das Kreuz nacdhzutragen. 

Doch plöglid wurde er wieder aus 
feinen ſchweren Gedanken herausgerij- 
fen, denn Hinter ihm ftodte der Zug 
abermals. Als Sieghardus fih um: 
wandte, bemerkte er zum erftenmal, 
daß nicht nur tobende, ſchmähende 
Feinde, fondern auch weinende Freunde 
Jeſu nachfolgten. Freilich jchienen 
es faſt lauter Frauen zu ſein, die ſich 
trotz des Fluchens der Soldaten und 
des Hohnes der Juden nahe an ihren 
Meiſter herangedrängt hatten. Ihre 
Liebe hatte ſich in dem furchtbaren 
Feuer dieſer Trübſal beſſer bewährt 
als die ſeiner Jünger. Zu ihnen hatte 
ſich Jeſus umgewandt und Sieghardus 
hörte ihn ſagen: „Ihr Töchter von 
Jeruſalem, weinet nicht über mich, 
ſondern weinet über euch ſelbſt und 
über eure Kinder! Denn ſehet, es 
wird die Zeit kommen, in welcher man 
ſagen wird: Selig find die Unfrudt- 
baren, und die Leiber, die nicht geboren 
haben, und die Brüfte, die nicht geſäu— 
get haben! Dann werden fie anfahen 
und fagen zu den Bergen: - yallet über 
und! und zu den Hügeln: bededet ung! 
Denn jo man dad thut am grünen Holz, 
was will am dürren werden?“ Ein 
Schauer ging durd des Hauptmanns 
Leib, als er diefe Worte hörte. „So 
redet fein bloßer Menſch, am wenigiten 
im Angefiht des Todes”, fagte er zu 
fich ſelbſt. „Dieler Jeſus bleibt jeinem 
Namen treu aud auf dem Todeömwege; 
nicht an ſich jelbit, allein ans Heil der 
Menſchen denkt er. Ya, wir Menichen 
alle find ein dürres Holz, dem Feuer 
der VBerdammnis verfallen. Er allein 
ift das grüne Holz, und dennod, er 
muß brennen am Kreuzesſtamm! War: 
um, o Gott, warum? Warum konnte 
er nicht leben und uns alle zu Licht und 
Leben führen?” 

Der Hügel Golgatha lag im Nord- 
weiten der Stadt, nicht allzu weit 
bon der Stadtmauer. Er hatte faft 
das Ausjehen eines riefigen Schädels, 
woher mande den Namen ableiten. 
Andere glauben, der Name Schädel— 
ftätte fomme von den Totenjchädeln, 
die bier auf der Richtſtätte umher— 
gelegen hätten. Es jtebt jeit alters 
eine Kirche in der Gegend; doch wird 
von manden Forſchern bezweifelt, ob 
die heilige Grabestirhe, in der man 
heute noch den Hügel Golgatha zeigt, 
aud die genaue Stelle einnehme. Die 
mehrfachen Zeritörungen der Stadt Je— 
rufalem haben es ungewiß gemadt. 
Beide, die Griehen und die Lateiner, 
haben bier Gotteshäufer. Und eben 
jest wird nebenan auf dem Muriftan- 
Hügel, den der Sultan dem Könige 
von Preußen geihentt hat, auch eine 
deutjche evangeliiche Kirche gebaut. 

Als. der lange Zug fi der Richt- 
ftätte näherte, trat Wulf wie von unge- 
fähr zu Sieghardus heran und ſprach 
leife zu ihm: „Nimm mid) nicht zu der 
blutigen Arbeit; ich kann's nit. Bei 


Wodans Steinaltar im Teutoburger 
Walde habe ih vor 25 Jahren das 
große Römeropfer mit angejehen und 
mic nicht davor entfegt, obgleich dein Va⸗ 
ter darüber zürnte. Aber diefem ftillen 
Jeſu die Nägel dur die Hände zu 
treiben, das wäre mir unmöglid. Es 
giebt genug andere, die ed gerne thun, 
weil fie dann feine Kleider erhalten.“ 
Sieghardus antwortete nicht, aber er 
freute fi, fo viel Gefühl bei feinem 
alten Knecht und Freund zu finden. 

Auf dem Richtplatz angekommen, 
fah man ſchon die Löcher gegraben und 
die Kreuzesftämme bereit liegen. Schnell 
nagelten nun die dazu beftimmten Sol» 
daten die Querbalken auf die Stämme, 
während andere den Berurteilten die 
Kleider auszogen. Dann reichten fie 
den dreien einen Betäubungstrant, den 
die graujame Sitte jener Zeit merk— 
würdiger Weife den libelthätern noch 
gönnte. ALS e3 aber Jeſus ſchmeckte, 
wollte er es nicht trinfen, wie Sieg— 
hardus wohl bemerkte. Er war dod in 
allem anderd als andere Menjcen. 
Sieghardus wußte ja nidht3 don dem 
furdtbaren, ftundenlangen Seelen- 
fampfe, den Jeſus in der vorigen Nacht 
auf Gethjemane durchgemacht hatte. 
Wohl aber jah er, daß Jeſus körperlich 
der Schwädjlte der drei war. Dennoch 
wies er die legte arme Wohlthat, den 
Betäubungstranf, zurüd, den die an« 
dern gierig ſchlürften. Offenbar wollte 
der große Helfer fich ſelbſt nicht Helfen 
laffen, jondern bei vollem Bemwußtfein 
die unausſprechlichen Qualen des Kreu— 
zestodes erdulden. „Er geht freiwillig 
in den Tod!” wiederholte Sieghardus 
zu ſich felbit; „aber warum?” Die 
Soldaten ergriffen nun die VBerurteil- 
ten und warfen fie mit dem Rüden auf 
die Kreuze. Dann trieben fie ihnen 
lange, ftarfe Nägel durch Hände und 
Füße. Schnell wurden hierauf die 
Kreuze mit ihrer lebendigen Laft em— 
porgehoben und mit dumpfem poltern- 
dem Geräuſch in die Löcher geftoßen. 
Dabei fielen die nadten, ausgeftredten 
Körper mit einem kurzen, erſchüttern— 
den Rud nad) vorn, als mwollten fie zu 
Boden ftürzen. Aber die Nägel hielten 
feft; die Sehnen der Arme jpannten 
ih, die Kniee bogen ſich ein wenig; 
dann hing die ganze Laft der Körper 
an den Wunden. Kein Menſchenmund 
vermag die Qualen des Sreuzestodes 
zu beſchreiben, fie find unausipred- 
lid! Sieghardus hatte ſchon mehrmals 
Kreuzigungen beigewohnt; aber nie- 
mals hatte e& ihn jo ergriffen. Die 
beiden Mörder ftöhnten herzergreifend 
troß ihrer teilweifen Betäubung. Nur 
er, der ftille Dulder in der Mitte, that 
feinen Mund nicht auf zur Klage, 
wenn aud die Musteln feines Leibes 
zudten, und feine Glieder fi wanden 
bor unermeßlihen Schmerzen. „Rein 
menſchlicher Wille wäre ftark genug, 
ihn ftumm wie ein Kamm zu machen“, 
dachte Sieghardus: er muß mehr jein 
als ein bloßer Menſch. Obgleich der 
Anblid fein Herz zerriß, er konnte das 
Auge nicht wenden von dem edlen Ant- 
lig des gefreuzigten Nazareners. Da 
bemerkte er die Ueberſchrift, dicht über 
feinem Haupte angebradt in hebräi- 
ſcher, griechiſcher und lateinischer Spra— 
che: „Jeſus von Nazareth, der Juden 
König.“ Er merkte wohl den Spott, 
den Pilatus in dieſe Worte gelegt hatte; 
aber je mehr er darüber nachdachte, je 
pafiender erſchienen ihm diefe Worte. 
War diefer Jeſus nicht am vorigen 
Sonntag von dem Bolte wie ein rechter 
König empfangen worden? Und be- 
wies nicht felbit fein Tod trog aller 
Schmach und Pein dennoch feinen kö— 
nigliden Stand? So war no nie 
ein Menſch gerichtet worden. Hier 
waren nit nur einige Hundert oder 
Tauſend Neugieriger, die gewöhnlich 
ſolchen blutigen Schaufpielen in tieri= 
cher Luft folgen: fein ganzes Volt, ſo— 
weit es in Jerufalem verfammelt war, 
begleitete ihn, wenigftens mit den Au- 
gen, auf feinem Todesgange. 





(Fortjegung folgt.) 
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Dur Br. 3. Hege, Reihen-Baden, 
gebt uns ein Er. J. Kröfers „Im Hei- 
ligtum des Vaterunſers“ zu, weldes 
bei Peter Janzen, Gnadenfeld, im Ver— 
lag if. Wir mödten gerne Näheres 
über diejes jhöne Büchlein erfahren. 


An Kanſas foll am Oftertage zwiſchen 
Wichita und Newton ein Tornado gro— 
Bes Unglüd angerichtet haben. Wie e3 
heißt, find dem verheerenden Sturm 
auch ſechs Menſchenleben zum Opfer 
gefallen. 





Sollte der Editor einiges vergeſſen 
haben, was nod ins Blatt follte, jo 
habt doc) die Liebe, ihn daran zu erin— 
nern. Wer gefehen bat, wie der Editor 
in Mounpdridge in Anſpruch genommen 


WENN, wird augeiteen, daß es wohl als fein Storden in Shelly, Ofla., 
möglich fei, unter ſolchen Umjländen einit ausfah. Da hab id Fortfehritt 
gejehen. 
- Johann Nidel wurde 
Frank Swiſtowicz ift nad mie vor aufgenommen. 
unfer Vertreter in Inman, Kanſas. |ift recht einfam und nad) meinem ge- 
Jedermann darf bei ihm unfere Zeit: | ringen Urteil fehlt ihm jemand zur 
ro: | Gejellichaft. 
ker Reichtum liegt nicht darin, aber|feinen Bericht von der Rußlandreiſe 
Grant will feinen deutjchen Freunden | einzufchiden. 
darin entgegentommen, daß er dieſe ner rufjiichen Freunde ſchlimm abtom- 
men, denn fie haben ji nur recht „fil: 


auch mal was zu vergelien. 


ſchriften beftellen und bezahlen. 


Arbeit für fie bejorgt. 


— ——— zig“ 
benommen. 
St. Louis, Mo., gehen uns die Ofter- | beim Älteſten Buhler, Prediger C. 
„Abendſchule“ und) Fröſe, C. C. Epp dem Schulmeifter. 
Wir können der | (Hat'n prädtigen Jungen!) 
verehrlichen Company unjere Anerten- | S. Martens hielten wir Mittag. Der 
nung für folche gediegene Leiftungen |alte Onkel Martens hat ein großes 


auf dem Gebiete der amerikanifchedeut: ruſſiſches Haus. 
„Denn ih Mittwoch, den 11. April, 


Ausftattung wie Inhalt | meinen 74. Geburtstag feiern darf und 
Man möchte die luthe- meine Kinder mit den 40 Großkindern 
rifche Kirche um fol ein mädhtiges | alle zufammentommen, dann ijt mein 
Boltserziehungsmittel fchier beneiden. | Haus nicht ein bißchen zu groß.” In 
Diefe Ofternummern werden zu je 10 der Perſon des Klaas Wall hab ic 


Cents an irgend eine Adrefje verſchickt. nicht nur einen warmen Freund, ſon— 
dern auch noch einen Vetteronkel meiner 


Wenigkeit entdedt. 
nem gaftfreundfhaftliden Haufe hat 
mir recht wohlgethan. Abends verfam- 
melten ji noch mehrere Freunde im 
Haufe des Hohn Martens und der 
Abend verflog nur zu fchnell. Am 
Da Br. P. A. Penner von Mountain | Nähten Morgen jdidte mid Freund 
Late, Minnefota, num wohl bald feih- | Martens weiter bis zu meinem Schwa- 
ger Jakob Wiens, Inman. 
Feld in Indien ziehen wird, fo ift es * Tag kann ich nicht viel Erfreuliches 
agen. 
den rechten Platz für die zukuünftige blitzte, regnete, hagelte und ſchneite 
Thatigkeit der I. Geſchwiſter findet und |, dab man einfach im Haufe blieb. 


daß man das ſchon follektierte Geld und | DaB der alte Ontel J. Neufeld fid 
trogdem herausgewagt, um den Editor 


zu begrüßen, war ſicher ſchön von ihm, 
Daß Br. Görz feine alte Hei— und ich danke ihm noch nachträglich da— 
mat, Rußland, auf feiner Reife befu- für. 


Bon der Louis Lange Publ. Eo., 


nummern bon 
„Home Journal“ zu. 


ſchen Litteratur feinen Augenblid vor— 
enthalten. 
find prachtvoll. 





Ältefter David Görz von Nemton, 
Kanſas, trifft Vorbereitungen zu einer 
Reife nad) Yndien, um dort das bon 
Mennoniten in Amerika kollektierte 
Geld und Korn nad beftem Ermeſſen 
unter den Hungernden zu verteilen. 


ander als Millionar auf das große 


ja von größter Wichtigkeit, daß man 


Getreide gleih da verwendet, wo es 
unferer Miſſion am beften zu nuße 
fommt. 


Ken wird, ift wohl jelbitverftändlich, 


und daß er auch einen Augenblid in) Moundridge war gut beſucht und hat 
deutlich gezeigt, daß unfere Leute troß 
raſtloſer Wühlereien feit zum Aid Plan 
ftehen. 
Die pradtvollen Weizenfelder in |angenehm überraſcht, 
bältnis zwiſchen Stadteigentum und 
Harmeigentum in unjerer Brandord- 
benden Pfirfihbäume und die freund- | nung ein derartiges ift, daß der Stä- 
lichen wettergebräunten Gefichter der|dier dem Farmer noch hilft, die Laſt 


Elkhart anzubalten gedentt, freut uns 
herzlich. 





Kanſas, die milde Frühlinçsluft, der 
Gejang der großen Feldlerche, die blü- 


Farmer madten, daß der Editor Mon-⸗ t 
tag, den 9. April 1900, auch einmal 
als ein freies Geſchöpf aufatmen durfte. 


Von dem Städtden Buhler hatte man |z 
in den legten Jahren nicht befonders| I 





| viel Geſchrei und Prahlens gehört, war 


Unruh wurde dann auch der Beſchluß 
gefaßt, in der „Rundſchau“ öffentlid 


daher auch höchlichſt erftaunt, dieſes 
Städtchen in jeder Hinſicht jo vielver- 
ſprechend zu finden. Auch hatte ich 
gar nicht gewußt, daß ich dort fo viele 
Freunde und Belannte habe. Zuerft 
begrüßte ich meinen gemwefenen Lands— 
mann und Kollegen PB. W. Enns, wel- 
her jest Holzhändler geworden ift. 
Dann kam auch ſchon der liebe Freund 
Hohn Martens, deſſen Fürſorge ich 
mid für die nädften 24 Stunden 
überließ. Herzlichen Dank, John! 
Die Mühle des Herrn Wall und 
Rogalsky ſcheint auch auf folider 
Grundlage zu ſtehen. Freund Rogals— 
ky gedenkt nächſtens eine Rußlandreiſe 
anzutreten. S'Bogom! — Bei P. 
Epp, dem Uhrmacher, eine ruſſiſche 
Wanduhr beſtellt. Dann meinen 
Doppelgänger, Freund A. B. Buh— 
ler, aufgeſucht und gehörig betrachtet. 
Sein I. Papa hat nicht die geringſten 
Schwierigkeiten, ſeine Mädchen loszu— 
werden; aber ſeine Söhne gefallen ſich 
in der Rolle von Junggeſellen noch 
ganz prächtig. K. Dahlfe macht die 
ſogenannten ruſſiſchen „Federwagen“ 
und verſteht, denſelben ſchon noch 
„ſchnorrig Geſchick“ beizubringen. Auch 
den früheren Weizenkäufer, P. Ratz— 
laff, ſah ich über die Straße humpeln. 
Hat jetzt ein Eiſenwarengeſchäft. Peter 
ſieht appetitlich aus. G. G. Buſch— 
mans Geſchäft ſieht auch ſchon anders, 


Bei unſerem alten Freunde 
ich aufs beſte 


Der I. Onkel Nickel 


Hat wieder verſprochen, 


Dabei werden einige ſei— 


gegen unſern treuen stand-by 
Dann folgten Beſuche 


Bei Abr. 


Doch er ſagte mir: 


Der Beſuch in fei- 


über die- 


Den ganzen Tag donnerte, 


Die Aid Plan » VBerjammlung in 


Die ganze VBerfammlung war 
daß das Ber 


ragen. Auf Vorſchlag des Br. D. 


u jagen, daß die Kanſaser Berfamm- 


al Brüder anfieht. Die Gefahren, 
welche ängſtlichen Gemütern von gewif- 
fenlojen Wühlern vorgefajelt werden, 
beftehen nicht in Wirklichkeit. Da es 
feine Frühjahrsauflage giebt, haben 
die Brüder ja Zeit und Muße, ein weis 
tered halbes Kahr zu warten und zu 
ſehen, ob es wirklich fo ſchlimm werden 
wird. Doch der Beriht von dieſer 
Berfammlung wird ja die ganze Sad): 
lage klarlegen. Hoffentlich erjcheint 
derfelbe in der nächſten „Rundſchau“. 
Ich habe auf diefer Verſammlung wie: 
der den Eindrud befommen, daß die 
meiften unferer Brüder für ein einiges 
Zufammenphalten und nidt für Aus- 
einanderlaufen find. Samötag, den 
14., langte ih wohlbehalten bei den 
Meinigen an. Dem Herrn jei Dant. 





Palmfonntag durfte der Editor mit 
der Bethel:Gemeinde zu Newton feiern. 
Mehrere junge Seelen genießen Tauf: 
unterricht. Hier hat man gutes Ma: 
terial, eine Mufterfonntagsihule und 
ebenfo Yugendverein zufammenzuftel- 
len. Bethei-Eollege iſt die höchſte men- 
nonitifche Zehranftalt, die mir befannt 
Mt. Möge wahres Ehriftentum und 
wahre Bildung von hier ausgehen 
und unjer Bolf erleudten. 

Lehrer geſucht 
für den Rojenbad): Schuldiftrift No. 
8830. Muß eiu chriſtlicher Lehrer fein, 
gut engliih und deutich können und 
ein Lehrerzeuanis zweiten oder dritten 
Grades bejigen. Näheres zu erfahren 
bei Jakob G. Wiebe, 
Sec’y Treas., 
Bor 13. Minkler, Man. 


Briefkalten. 


Abr. Dahlke, Bingham Lake, Minn.— 
Will gerne deinen Wunjch erfüllen, wenn 
du mir nun auch noch deine Poftitation in 
Norddakota angeben möchteft. Mit Gruß. 




















Adrehveränderung. 

Meinen Eltern, Geſchwiſtern und Freun— 
den diene hiermit zur Nachricht, daß ich 
meinen Wohnort von Winkler, Manitoba, 
nach Myrtle, Manitoba, verlegt habe, und 
ſind dieſelben gebeten, ihre Briefe an mich 
nach letztgenannter Adreſſe zu ſchicken 
Sollten unſere Eltern und Geſchwiſter 
nicht Leſer der „Rundſchau“ ſein, ſo ſind 
ſolche Leſer, die in ihrer Nähe wohnen, 
gebeten, ihnen dies mitzuteilen. Möchte 
noch nebenbei erwähnen, daß ich unſern 
Geſchwiſtern im Ausland im vergangenen 
Herbſt Photographien geſchickt hahe und 
da ich bis jetzt noch nicht von allen Nach— 
richt erhalten habe, ſo weiß ich nicht, ob 
die übrigen die Bilder erhalten haben. 
AA. Toews. 





Abraham L. Toews, (Schönfeld) Mor- 
den, Manitoba, Hat jeine Adrefje jett wie 
folgt: Abraham L. Toews, 

Myrtle BP. D., Man. 








Eine wunderbare Kunde 


fommt aus Kanſas City, dem Heim 
des großen Redners und Hilfsjetretärs 
des Innern Webfter Davis. Derfelbe 
ift, wie befannt, foeben aus dem Trans- 
vaal zurüdgefehrt, um mit eigenen 
Augen zu jehen, mit eigenen Ohren zu 
hören. Und das Refultat? MWebfter 
Davis will fein lukratives Amt in 
BWaihington niederlegen, um dann, un- 
gehindert von amtlichen Feſſeln, eine 
Agitationstour für die Boern durch die 
Der. Staaten zu maden. Webiter Da- 
vis erzählt, daß er, als der Tag feiner 
Abreile von Pretoria gekommen ſei, 
von 2000 Bewohnern der Hauptitadt 
des Transvaals umringt worden fei, 
melde ihn mit Thränen in den Augen 
gebeten hätten, dem amerikaniſchen 
Volke den wahren Sadverhalt da drun— 
ten in Südafrika zu erklären und ihm 
darzulegen, welch' nichtswürdige Ge- 
woltpolitit England gegen die Boern 
treibe. Das Flehen der Boern- Frauen, 
fagt Webiter, Klinge ihm nod in den 
Ohren und fein Gemiffen würde ihm 
fein ganzes Leben keine Ruhe laſſen, 


delte. Er müſſe für die gefährdete 
Freiheit und Unabhängigkeit des klei— 
nen Heldenhaften Bauernvolfes in Süd- 
afrika eintreten und da er das nidt 
thun könne, folange er im Amte, fo 
habe er beichlofjen, zu refignieren, um 
dann ſich der Aufgabe zu widmen, mit 
der man ihm jenfeit deö Ozeans beauf- 
tragt. Und Webfter Davis wird ſich 
als ein gewaltiger Bundesgenofje für 
die Boern ermeifen. Er ift ein Redner, 
wie man ihn felbft in unferem in diefer 
Beziehung fo reich gelegneten Lande 
nur felten findet; ein Redner, der mit 
einem ſolchen Thema die ganzen Ber. 
Staaten in Aufregung bverfegen und 
die Adminiftration durch die öffentliche 
Meinung zwingen kann, zu gunften 
der Boern einzufchreiten. Man muß 
Webſter Davis, der vor zwei Jahren 
hier in Detroit im Auditorium über 
ganz barofe Dinge geiprodden hat, ge= 
hört haben, um zu begreifen, meld) 
eine Macht er if. Als er damals in 
Detroit vom Borfiger der Staatskon— 
bention dem Bublitum vorgejtellt wurde, 
nannte ihn erfterer einen Sturmredner, 
und die Bezeihnung war außerordent- 
lic) treffend, wie jeder gern zugegeben, 
der ihn gehört hat. Wenn Webſter 
Davis feinen Borfag ausführt, dann 
werden wir was erleben, von dem wir 
uns jeßt noch nichts träumen laſſen. 

Als er von Pretoria in New York 
eintraf, wollten die Zeitungsleute aller- 
hand von ihm mwifjen, aber er verhielt 
fi ſchweigſam, jede Auskunft ableh- 
nend, aber von feinen Reifegenofien er: 
fuhr man, daß er ſtark mit den Boern 
ſympaäthiſiert, in deren Zager er bei den 
Kämpfen am Tugela-Fluß weilte. Er 
bat es mit angejehen, wie auf jeiten der 
Boeren Großvater, Bater und Entel 
nebeneinander gegen die engliſchen Un— 
terdrüder fümpften. Seinen Angaben 
nad find die Streitfräfte der Boern der 
Zahl nad) ſtets überfhägt worden; fie 
betrugen zu feiner Zeit mehr als 40,: 
000 Mann. Dieles verhältnismäßig 
Heine Heer kämpft den Heldenkampf ge= 
gen eine englifche Überzahl von 200,000 
Mann. Infolge diefer erdrüdenden 
Übermacht erfcheint die ſchlechte Sache 
Englands noch ſchlechter. 

(Familien-Blatt.) 

Infolge der unvernünftigen 
Gier, womitinMaryland big jegt 
der Auſternfang betrieben wurde, 
droht der natürliche Aufternvorrat auf— 
zuhören. Noch vor zehn Jahren prof» 
perierten die Aufternfiicher, welche jetzt 
faft alle verarmt find. Es gab eine 
Zeit, in welcher die Cheſapeake-Bai das 
größte natürliche Aufternbett der Welt 
war. Diefer Vorrat ift in der rüd- 
fihtslofeften Weile vernachläſſigt wor— 
den. Und jetzt find alle die Klaſſen, 
welche von der Einmache-Induſtrie les 
ben, mit dem gänzlichen Berlufte ihres 
Lebensunterhaltes bedroht. Wenn die 
Aufternzufuhr aufhört, was unter dem 
jegigen verfchwenderifhen Syftem gar 
nit in weite Ferne gerüdt ift, dann 
wird die ganze Einmache-Induſtrie des 
Staates Maryland zeritört werden, 
denn dieſe Geſchäfte können nur befte- 
hen, wenn fie das ganze Jahr hindurch, 
Sommer und Winter, Beidhäftigung 
für ihre Arbeiter haben. Jetzt endlich 
bemühen fih Marylander Staatögejep- 
geber, den Aufternfang durd eine ver- 
nünftige Aufternzucht zu ſichern. Bei- 
des unter Staatsauflicht. 





Über die Lage auf den Philippinen 
fagt die „Germania“: Auf den Phi- 
lippinen ſcheint der gefürdhtete Gue- 
rillatrieg zur Wirklichkeit geworden zu 
fein. Ein engliſcher Brief, den die 
amerikaniſche Zenfur nicht palfieren 
ließ, ſchildert unſere Zage dort als eine 
ziemlich troftlofe. Es fei eine unleug— 
bare Thatſache, heißt es da, daß feit 
dem 1. Yanuar die Streitfräfte der 








ung die Brüder in den Städten aud 


wenn er nidht demfelben gemäß han— 


Filipinos den Amerilanern Gewehre 





und Munition in einer Menge abge- 
nommen haben, melde der Gefamt- 
menge de3 von den Amerikanern den 
Filipinos abgenommenen Kriegsma— 
terials nahezu gleihlommt. Yußerdem 
überfteigen die amerifanifchen Berlufte 
während der legten zwei Wochen bei- 
nahe diejenigen jeder anderen Periode 
de3 Aufftandes, mit Ausnahme der 
Zeit feines Beginnes und der vierzehn 
Tage vom 25. März vorigen Jahres 
an! 

Diefe Thatfadhen find ſchwer zu ver- 
I&hluden und außerdem ziemlich beun- 
rubigend. 

Tag für Tag werden Partien bon 
50 oder weniger Amerifanern aus dem 
Hinterhalt angegriffen; Proviantzüge 
mit ihren E3forten und Späher-Par— 
tien werden von den Yilipinos befon- 
ders jeharf aufs Korn genommen, und 
das ganze Land jcheint von umbherfireis 
fenden kleinen Guerilla - Scharen zu 
wimmeln, welche jede Gelegenheit zu 
Angriff und Beute abpaſſen. In einem 
oder zwei Yällen haben zwar die Ameri— 
faner mit ſtarker Streitmadt blutige 
Rache genommen, und in der unmittel- 
baren betreffenden Umgebung hörten 
dann auch die Angriffe vorläufig auf; 
das ift aber alles. 





— Da der Bogelihmud für Da- 
menhüte nad furzer ‚Unterbredung 
wieder emporfam, fo ift der Vogel— 
mord jest ſchlimmer denn je. Nach 
forgfältigen Zufammenftellungen ame 
rikaniſcher Vogelſchutzvereine werden in 
den Vereinigten Staaten in einem ein= 
jigen Jahre 40 Millionen Bogelhäute 
für Putzmacherzwecke benugt, während 
es in den europäilden Ländern zu— 
fammen 130 Millionen find. Die vor— 
bandenen Gelege zum Vogelſchutz wer— 
den nirgends kräftig ausgeführt. Der 
Audubon=-Berein von Illinois 
ſucht jeßt die Farmer zum Vogelſchutz 
aufzubieten. Er weiſt fie in einem Auf: 
rufe darauf hin, daß das Getreide in 
diefem Lande von Jahr zu Jahr mehr 
der Schädigung durch Inſekten ausge— 
fegt ift, weil die Vögel geſchoſſen wer— 
den, um den Frauen als Buß zu Die- 
nen. Und er fordert die Farmer auf, 
in ihrem eigenen Intereſſe nit nur 
felbft den Vogelmord zu unterlaflen, 
fondern aud andere davon abzuhalten. 





Die Flahsinduftrie im Nordweſten. 


Die Ausfihten für die Flachsinduſ— 
trie im Nordweſten find nad der Min- 
neapolifer „Tribune“ recht günftig. 
Leptes Jahr zog Norddalota allein von 
600,000 Adern gegen 7,200,000 Bu— 
ſhel Flachsſamen und errichtete zu Far— 
go eine Yabrif zur Verarbeitung der 
Stengel, die niemand kaufen wollte. 
Bejagte Fabrik hat eine Kapazität von 
taufend Tonnen pro Monat und will 
fi) vorläufig auf die Manufaktur von 
feinem Linnenpapier beſchränken. Wenn 
fih das Unternehmen bezahlt, joll auch 
Leinwand hergeftellt werden, und es 
unterliegt dann feinem Zweifel, daß 
bald mehr derartige Fabriken errichtet 
werden und die neue Induſtrie binnen 
furzem eine ungeahnte Ausdehnung ge- 
winnen wird. 








Das Abblatten der Fohlartigen Ge: 
wüchſe ift mehr ſchädlich als nützlich. 
Bevor fi eine Kraut-, Wirfing-, Kohl» 
rabi- oder Blumentehlpflanze richtig 
ausgebildet, die Köpfe nicht ihre voll» 
ftändige Größe und Reife erlangt ha— 
ben, follte man dergleihen Gewächſen 
feine Blätter abnehmen, denn ſolches 
aeichieht faft immer auf often der 
Köpfe. Die Pflanzen erleiden dadurd 
Störungen im Wahstum; durch das 
gewaltfame Abreißen der Blätter mwer- 
den aber auch nicht felten die Wurzeln 
gelodert. Dagegen können völlig aus— 
gereifte Blätter, wenn es mit Vorſicht 
geſchieht, ohne Nachteil für die Pflan- 
zen entfernt werden, doch darf folde 
Arbeit dann nur von zuverläfligen Per- 
fonen geſchehen. 














1900. 


Alennonitiſche Bundfchan, 


5 








(Fortjegung von Seite 2.) 
mödten wir gerne einmal erfahren, 
wie ed eud allen geht, denn wenn ein 
perfönlider Beſuch nicht möglich ift, fo 
kann e3 ganz billig durch einen Brief 
geliehen. Wir würden gerne einmal 
ſchreiben, aber mir fehlt e8 an den 
richtigen Adreſſen. Wir wohnen jeit 
legtem Auguft, ungefähr 700 Meilen 
von den Eltern ab, im Süden im 
Staat Terad. Sind hier gut zufrie- 
den. Unfre Familie beſteht aus fol- 
genden: von der erften Frau, welche 
eine geborne Katharina Düd von Mar- 
genau war, find zwei Mädchen; aus 
der zweiten Ehe fieben Söhne und drei 
Mädchen. Alle find am Leben. Ein 
Sohn aus der erſten Ehe, und einer 
aus der zweiten Ehe find tot. Gegen- 
wärtig erfreuen wir uns einer guien 
Gejundheit, welches wir euch allen 
wünſchen. Nebſt Gruß verbleiben wir 
eure Freunde 

Peter und Juftina Friesen. 

Minneſota. 

Mountain Lake, den 7. April 
19000. Werte „Rundſchau“! Ich kann 
nicht umhin, dir auch einmal einige 
Zeilen mit auf den Weg zu geben. Ich 
bin ſchon jahrelang ein Leſer und 
habe bemerkt, daß die „Rundſchau“ 
allezeit offer" ift für die Leſer, um 
Hreunde und Verwandte zu Juden und 
ihnen Nachrichten zu übermitteln. Das 
l. Blatt fehrt auch bei vielen meiner 
Freunde ein und ich will darum denjel- 
ben hiermit einen herzlichen Gruß ſchik— 
fen und fie alle auffordern, doch an 
uns zu ſchreiben, oder auch durch die l. 
„Rundſchau“ uns von ihrem Befinden 
und Wohlergehen zu beridten. Dies 
gilt zunädhft dem Sohne meines Bru- 
der Jacob Friefen in Kanſas, Franz 
Düd, Hierfhau, Dietrich Düd und den 
Lorenz » Kindern, Jacob Kornelfen, 
Aron Rempel (früher Sparau) und 
meinem Better Martin riefen. Iſt 
diefen I. Freunden etwa die Zeit zu 
Inapp zum Schreiben? Meine Grüße 
jollen aber auch den Freunden in Ma- 
nitoba gelten, wo die Kinder meines 
Bruders wohnen. Die können alle qut 
Ihreiben und jollten daher nicht verfäu: 





men, ſolches zu thun. In Dakota 
gilt unfer- Gruß unfern Sindern, 
Klaas Düd. Habt ihr auch ſchon 


Saatzeit? Wir haben hier Jchon recht 
Ihönes Frühlingswetter. — 

Mit der „Rundſchau“ aber möchte 
id meine Grüße auch übers große 
Weltmeer ins alte liebe Baterland 
Ihiden, nad Rußland Hin, wo ja nod 
fo viele traute Freunde mweilen. Jede 
Nachricht von dort wird ja hier fo gern 
geleſen, wenn's oft aud eine Trauer: 
nachricht ift, die einen mitfühlen heißt 
mit den lieben Freunden. So hat uns 
aud die Nachricht von dem Unglüd der 
Witwe Vogt recht ſchmerzlich berührt. 
Die Kinder meiner Schwefter in Paft- 
wa jind Hiermit noch ganz bejonders 
ermuntert, ung Nachricht zulommen zu 
lafien. Ich tann bei dieſer Gelegenheit 
nit unterlaflen, au ein Wort an 
meine freunde und Berwandten in 
Sparau, meinem Geburtsort, zu richten. 
In dem lieben, guten Dorf bin id ja 
auferzogen und habe aud) da die erſten 
Yahre meines Ehelebens mit meinem 
Manne, Klaas Düd, verlebt. Da 
kommt nun im Alter oft die Erinne- 
rung gerade an dieſe erfte Lebenszeit jo 
recht lebhaft. Wie fchnell, mie ſchnell 
ift Die Zeit enteilt! Die Jugendzeit mit 
ihren Freuden und Hoffnungen ift da- 
hin! Was madht ihr lieben Freunde 
dort: Abraham Friefens, Schwägerin 
Peter riefen und Frau Kornelius 
Warkentin? Ihr ſeid auch nicht mehr 
die „Jungen“, jondern müßt aud 
ſchon unter die „Alten“ gezählt wer- 
den. Und auch der alte Schwager in 
Friedensruh ift ja, wenn er noch lebt, 
einer aus dem engen Sreife meiner 
Freunde. Ob er no in der alten 


Teuerftelle wohnt? Was mögen wohl 
die Kinder der genannten Freunde mas 
hen? Zedenfalls find viele derjelben 
aud aus dem Elternhaufe ausgezogen, 
um felbft den Kampf ums Dafein auf: 
zunehmen. Gerne, jehr gerne würden 
wir Briefe über die Verhältniffe dort 
lefen. Letzten Sommer lajen wir einen 
Brief von Lehrer Thiefjen, einem Sohn 
der Witwe Gerhard Thiefien von Mun- 
tau. Die I. freundin ſei auch herzlich 
gegrüßt. In Hierfhau wohnen die 
Kinder meines Schwager Düd. Ich 
möchte dieſe auffordern, uns einmal 
recht ausführlich zu jchreiben. Diefelbe 
Aufforderung ergeht auch an meinen 
Bruder in Landskron. Die Nachrichten 
bon dort fommen gar zu felten. Einen 
Blid möchte ih auch nad Sagradofta 
tun, wo die Kinder meines Bruders 
wohnen. &3 will mir mandmal faft 
Iheinen, als ob man uns dort ganz 
vergefien habe. Wir den fenoft undviel 
an euch alle, die I. Schwägerin Jakob 
Penner mit eingeſchloſſen. Deine Kin— 
der find wohl aud alle erwachſen und 
vielleicht auch ſchon aus dem Neft geflo: 
gen. Hätten gerne nähere Ausfunft 
darüber. — In einem der Dörfer dort 
wohnt aud meine Schweiter, eine Frau 
Reimer. Wenn du, I. Schweiter, diejes 
lieft, dann fei herzlich gegrüßt und 
dann jchreibe uns recht viel. — 

Uns gebt es ja im Zeitliden jehr 
gut. Wir haben von allem vollauf. 
Ich habe viel am Rheumatismus zu 
leiden und mein Mann leidet ſchon 
längere Zeit an feinen Augen, die aud) 
ihon einigemal operiert wurden und 
auch noch wieder geſchnitten werden jol- 
fen. Unfere große Wirtſchaft haben 
wir zum Teil aufgegeben und uns in 
Mountain Late ein Kleines Anweſen von 
15 Ucres getauft, wo wir jeßt wohnen. 

Unfere Kinder haben ja aud nichts 
zu Hagen. Sie haben alle ihr eigenes 
Land und ihr guies Fortlommen. Will 
denn ſchließen mit der Hoffnung, daß 
alle meine lieben Verwandten den Gruß 
mit Liebe annehmen werden und nicht 
vergefien, daß mit Freuden ein Gegen 
gruß aufgenommen wird von euren 
Freunden 

Claas und Maria Dück. 








Manitoba. 

Chortitz, den 28. März 1900. 
Werter Editor und Leſer! Ich bin 
ſchon jeit mehr als 12 Jahren ein Le— 
fer der „Rundſchau“, Habe aber bis 
jest noch nie etwas für diefelbe geſchrie— 
ben. Das ift aber wohl nicht ganz in 
Drdnung, denn wenn alle jo weniz ge: 
ichrieben, würde die „Rundſchau“ nicht 
den Wert haben, den fie jegt hat. Ich 
bin aber auch nod nicht einmal fo di— 
reit zum Schreiben aufgefordert, als jegt 
durch eine Nachricht aus der alten Hei: 
mat von dem Freunde Abraham Ber: 
gen. Seiner Aufforderung, über feine 
Freunde ihm Aufichluß zu geben, will 
ich denn auch zuerft nachkommen. Was 
zunädjt uns ſelbſt anbetrifft, fo haben 
wir in leibliher Beziehung feine Ur: 
ſache zu Klagen, da wir gejund find 
und unfer gutes Yortlommen haben. 
Im Geifilihen mangelt es uns nod 
oft. 

Dein Better, Jakob Giesbredt, ift 
ſchon vor zwei Jahren geftorben. Ylaat 
Hildebrand und Familie ift gejund 
und mwohlauf. Die Nüderts - Kinder 
find beinahe alle tot; nur drei: Wya- 
tha, Iſaak und Dietrich, leben noch. 
Johann Kraus lebt aud noch. Deine 
Nichten find wohl alle geitorben. Das 
wäre jo das Hauptſächlichſte, was ih 
bon deinen Freunden wüßte. 

Hätte jegt auch nod einige Erkundi— 
gungen zu maden. Was machen meine 
Verwandten Rempels und Martens? 
Briefe von dort würden uns ſehr will- 
fommen fein. Ich dente noch recht oft 





an die frühere Zeit und ans alte Bater- 


land. Sept natürlid kommen die Ge- 
danten jchon jeltener. Mir hat's hier 
noch von jeher ſehr ſchlecht gefallen. 
Wäre damals, als wir herkamen, eine 
Möglichteit geweſen, ſogleich wieder 
zurüdzugehen, jo würden wir es ge- 
than haben. Wir haben bier aber auch 
das -»Unglüd gehabt, gerade auf das 
ſchlechteſte Stüd Land zu geraten. 
Trogdem Haben wir noch nie Mangel 
gelitten, im Gegenteil hat fich die Mehr: 
zahl unter uns bis zum behaglichen 
MWohlftand emporgefhwungen. 

Bon Jakob Lemiy haben wir einen 
Brief erhalten. Wie geht es Geſchwiſ— 
ter Gerhard Lemiy? Habt ihr den 


Brief erhalten? Mit freundlichem 

Gruß 

Wilhelm u. Elif. Giesbrecht, 
Rojenthal. 





Steinbad, den 4.- April 1900. 
Wir haben fchwere Krankheit in der 
Yamilie. in 4 Jahre alter Sohn 
ftarb vor 12 Tagen und heute liegt 
unfer jähriger Sohn ſchwer krank. 
Es ift eine Halskranheit. Bei Joh. W. 
Reimer wurde legten Sonnabend ein 
Kind begraben, welches diefelbe Krank: 
heit hatte. Kann heute nicht mehr 
ſchreiben. 

Mit Gruß verbleibe ich 

Heinrich Kornelſen. 





Saskatchewan. 

Roſthern, Großweide, 28. März 
1900. Einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer zuvor! 
Da die „Rundſchau“ ein treuer Freund 
iſt und Nachrichten von Freunden von 
allen Gegenden bringt, ſo will auch ich 
ihr einen kleinen Auftrag geben. Ich 
habe in Rußland Brüder und Schweſ— 
tern und auch Geſchwiſter-Kinder, die ich 
ſchon ſeit 25 Jahren nicht geſehen habe. 
Es find in Memrik zwei Schwäger, 
Heinrich Iſaak und Daniel Simmens, 
und eine Schwägerin, Frau Heinrich 
Spenſt. In welchem Dorfe ſie woh— 
nen, kann ich nicht angeben. Da iſt 
auch noch ein Johann Tesman in Mem— 
rik. Ich bin ſeiner Frau Onkel. 
möchten ſo gut ſein und von ſich hören 
laſſen. Falls ſie die „Rundſchau“ nicht 
halten, ſo möchten die Nachbarn ihnen 
dieſes zu leſen geben. In Großweide, 
meinem Geburtsort, habe ich einen 
Bruder. Bruder Jakob Spenſt, was 
machſt du? Schreibe doch einen Brief 
oder an die „Rundſchau“, wie es dir 
geht, und von deinen Kindern, ob ſie 
noch zu Hauſe ſind. Freund Peter 
Neuman ſei herzlich gegrüßt von mir. 
Jetzt was macht Freund Peter Dick— 
man? Gieb doch auch mal ein Lebens— 
zeichen, wie auch Freund David Ewert. 
Nun einige Worte an die Schwäger in 
Texas. Was macht ihr? Schreibt 
uns doch einen Brief. Schwager Jo— 
hann Heinrichs danken wir für die Pho- 
tographie. Schwager Cornelius Hein: 
richs möchte doch auch von fi hören 
laſſen. Wenn wir die „Rundſchau“ 
bekommen, ſchauen wir zuerſt, ob auch 
etwas von den Geſchwiſtern darinnen 
iſt. Schwager Abraham Heinrichs, 
Colorado, wie geht es euch? Schreibt 
urs don eurem Befinden und grüßt 
aud Bruder Jakob Friefen von Groß- 
weide. Will auch nicht vergefien, den 
Freunden in Kanſas einiges zu jagen; 
denn wenn man. |hon auf der Rund: 
reife ift, mag man aud überall beju: 
hen. Freund Bernhard Gerbrand, 
fchreibt uns doch einen langen Brief. 
Freund E. B. Fröſe, ſeid herzlich ge— 
grüßt. Grüße auch Freund Bernhard 
Buller, Gerhard und Heinrich Schrö- 
der, Heinrich Lohrenz. Will noch be— 
richten, daß wir, Gott fei Dant, alle 
gefund find. Es fieht nah Frühjahr— 
werden. Die Ernte im vorigen Yahre 
war nit aufs befte. Wir hatten zu 
viel Regen und dann ift der Froſt ge- 
fommen, der hat alles beſchädigt. Brot 


Sie 





und Saat haben wir. Die Kinder ge: 


ben ciner nad dem andern von Haus. 
Maria bat fih mit Dietrihd Neufeld 
verheiratet, Elifabeth heiratete Peter 
Löwen, Anna heiratete Jakob Neufeld, 
und Franz ift auf feinem eigenen Land. 
Ratharina dient. Zum Schluß feid noch 
gegrüßt mit Pſalm 1. Lebt wohl, bis 
wir und wiederjehen, wenn nicht hier, 
dann dort vor dem Throne Gottes. 
Franz und Katharina Spenft, 
Großweide, Roftbhern, 
Saskatchewan. 








Nordweſt-Territorium. 
Alameda! Über unſere Reiſe 
nad) dem ſüdöſtlichen Aſſiniboia berich- 
ten wir wie folgt: Bei unferer Abfahrt 
dom ſüdl. Manitoba, am 26. März, 
war bereit3 Tauwetter eingetreten und 
der Schnee faft alle verichmwunden. 
Dasfelbe fanden wir au um Alameda 
herum; wenigftens vom Pflugland war 
der Schnee alle herab. Leider fing e3 
am Tage unferer Ankunft von neuem 
an zu ſchneien und zwar jo jehr, daß 
wir nit aufs Land fahren fonnten. 
Da es am nächſten Morgen nod) immer 
zu fleißig jchneite und Feine Ausficht 
war, daß e3 bald aufhören würde, und 
es im beiten Fall mehrere Tage nehmen 
würde, bis der Schnee wieder ver: 
ſchwinde, jo erbot fih Freund Julius 
Siemens, daß, fall3 wir gleich den näch— 
ften Morgen zurüdfahren mödten, er 
uns nad der Saatzeit noch einmal hin— 
nehmen würde. Darauf entidhlofjen 
wir uns, gleich zurüdzufahren. 

Ganz vergebens ift diefe Reife für 
uns aber doch nicht geweſen. Mander- 
(ei haben wir gejehen und auch Aus- 
funft von dort Wohnenden erlangt. 
Die Oberfläche ift eine baumloje Ebene. 
An der Regierungsland » Office zeigte 
man uns arten von den Townſhips, 
in denen nod) freies Land aufzunehmen 
ift, und fanden, daß das erfte Tomn: 
ihip 9 Meilen nordweitli von Ala— 
meda liegt. Bon da nad Welten und 
Norden liegen noch Dugende Town— 
ſhips. 25 Meilen nördlihd von Nla- 
meda wird eine neue Eifenbahn gebaut, 
fo daß dieſes Land zwiſchen den zwei 
Bahnen liegt. Nach den Aufzeihnun- 
gen der Regierungs =» Zandmefler, auf 
den befonders zu diefem Zweck gezeich- 
neten arten, ift alles diejes Land dem 
um Alameda liegenden ähnlid. Das 
Land nahe an der Stadt hat aber uns 
allen gut gefallen. 

Da wir morgens vor dem Zug noch 
ein paar Stunden Zeit hatten, jo fuh— 
ren wir noch ſchnell ein paar Meilen 
aufs Land und hielten bei Yarmern 
an. Der erſte hatte da ſchon 18 Jahre 
gewohnt. Anno 1886 und 1893 Hatten 
heiße Winde die Ernte faft vernichtet. 
Er hat Anno ’93 aber doch noch ſechs 
Buſhel Weizen vom Acre gedroſchen. 
Sonſt habe er 12, 15 bis 20, auch ſchon 
25 und 30 Buſhel Weizen vom Acre 
gedroſchen. Sein Brunnen war 12 
Fuß tief. Er hatte 16 Pferde und 
ziemlich Rindvieh, und der Brunnen hat 
nod nie verſagt. Seines Nachbars 
Brunnen war 25 Fuß tief. Weizen, 
den wir im Speidher ſahen und von 
dem wir Proben mithaben, ift alle No. 
1 hart. Bei der legten Ernte batte 
obiger Farmer 18 Bufhel Weizen vom 
Acre befommen. Kin anderer ſagte 
uns, er habe von 200 Acres 27 Buſhel 
vom Acre gedrofhen. 100 Acres da- 
bon war Brachweizen gewejen. Der 
niedrigfte Preis, der legten Herbft für 
Weizen bezahlt wurde, war 48 Gents 
und der höchſte 57; jetzt preift er 52 
Cents. 

Das Bauholz iſt ungefähr 75 Cents 
das Tauſend teurer wie in Manitoba. 

Im ganzen haben wir einen günſti— 
gen Eindruck von Land und Berhält- 
niſſen dort befommen. Mehrere Sta- 
tionen diesjeit Alameda jo wie aud 
Alameda ſelbſt find geihäftige Städt- 
hen. Haft in jedem Städtdhen find 





wenigftens zwei Getreideipeicher. 


Ueber Getreideanfrieren vor der 
Ernte wurde dort nicht geflagt. Dem 
erwähnten armer, der dort jhon 18 
Jahre war, waren nur Anno 1895 
500 Bufhel Weizen angefroren und 
felbft der Hatte no 25 Pfund Mehl 
per Buſhel gemahlen. 

Johann Elias, von Winkler, der vor 
zwei Jahren aus Rußland kam und 
jest einer unferer Partie war, bat ſich 
gleich entſchloſſen, noch dieſes Frühjahr 
dahin zu ziehen. Er wünſcht, daß an— 
dere, die auch im Sinne hatten, 
no dieſes Frühjahr auszumwandern, 
fi ihm nad) Alameda anſchließen möch— 
ten. 


Achtungsvoll 
Achtb. Peter Zacharias jun., 
(Bergfeld) Altona, Man. 


” 


David Klafien, . 

Jakob D. Giesbrecht, Blum Eoulee, 
Jakob Wall, 
Jakob Loppky, 
Johann Elias, 
Jakob D. Dick, — 
Heinrich J. Janzen, Butterfield, Minn. 


” 
” ” 


”n 


Winkler, 


” 


” 





Rußland. 





Hochfeld, am Don, den 22. Fe— 
bruar 1900. Obgleich ich die „Rund— 
ſchau“ ſchon viele Jahre gelejen habe, 
jo habe id doch nur wenig für das 
liebe Blatt gethan. Schon mehrere 
Jahre zurüd jchrieb ich zweimal und 
es fam auch hinein; ſpäter ſchrieb ih 
wieder und es kam nicht. Nun weiß 
ich nicht, iſt es in den Korb gekommen, 
oder iſt es nicht hingekommen. (Jeden⸗ 
falls iſt es nicht hergekommen. — Ed.) 
Doch will ich es diesmal noch wagen 
und einiges einſenden. Von Krank— 
heiten und Sterbefällen iſt unſer Dorf 
ſeit dem Herbſt nicht frei geblieben. 
Jakob Gädderts Sohn Johann wurde 
zuerſt krank und nad) ihm die ganze 
Familie. Bei Johann Hiebert3 (Gäd- 
dert3 Tochter) erkrankten Eltern und 
Rinder. Es war recht jehr ſchwer. Es 
mar eine bigige Krankheit. Der Doktor 
fagte, es ſei Typhusfieber, doch bis da— 
hin kamen alle durch und find jetzt ge— 
ſund. Doch die Krankheit ging weiter; 
ſie kam bis Peter Klaaßen. Frau 
Klaaßen, deren kleinſter Sohn er— 
krankte, iſt Jakob Gädderts Schweſter. 
Es dauerte nicht lange, da ſtarb der 
jüngſte Sohn Jakob. Da wurde der 
älteſte Sohn Peter krank, der ftarb 
aud. Die Geſchwiſter Klaafjen werden 
vom Herrn recht ſchwer heimgeludt. 
Vor ungefähr zwei Jahren während 
der Drefchzeit hatten G. Klaſſens die 
Diphtheritis in ihrer Yamilie, Zwei 
Töchter (Zwillinge) ftarben an einem 
Tage. Sie ftarben faft ohne krank zu 
fein. Es mar eine harte Rede vom 
Herren, und doch nur Liebe. Die Eltern 
ergriff e& tief ins Herz. Die zwei 
Töchter famen in einem Sarge und in 
einem Grab zu liegen. &3 traf damals 
auch Franz Klaafien (Peter Klaſſens 
Bruder). Ein Sohn und eine Tochter 
kamen auch in einem Sarge zu liegen. 
Der Herr geht mit den Menſchen manch— 
mal Wege, welche wir nicht verſtehen. 
Erwachſene Leute ſind in letzter Zeit 
keine geſtorben. Doch wiſſen wir, daß 
unſeres Bleibens nicht hier iſt. Aus 
unſerer Familie kann ich jetzt, Gott 
ſei Dank, berichten, daß wir ſo ziemlich 
geſund ſind, was wir auch allen unſern 
Freunden von Herzen wünſchen. Be— 
ſonders nahe find uns zwei Familien, 
nämlich Jakob Brandt (von Alerander- 
wohl) und Gerhard Düd junior (von 
Margenau) in Amerita. Wir willen 
nicht, ob fie nody am Leben find. Soll» 
ten fie noch leben und diejes Schreiben 
ihnen zu Gefihte fommen, fo find fie 
famt ihrer ganzen Familie Hiermit 
berzlich gegrüßt. Sollten fie die „Rund- 
ſchau“ felber nicht lefen, jo find andere 
gebeten, es ihnen zu überbringen. 
Wir hoffen auf ein fröhliches Wieder- 





fehen, wenn nit bier, dann dort 
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18, April 








beim Heiland. Im Irdiſchen gebt es 
uns ganz gut. Im vorigen Jahr gab 
es eine ganz ſchöne Ernte. Wir haben 
nicht Überfluß, auch nit Mangel. 
Dem Herrn ſei Dank dafür. Wir ha— 
ben diefen Winter wenig Schnee, aber 
viel Wind, und das bißchen Schnee, 
was da ift, liegt haufenweiſe zuſam— 
mengetrieben. Der Wind hat aud) nod) 
ziemlich Erde mitgenommen. 

Das Heiraten ift in unferm Dorf 
nicht auögeblieben: Kurz vor Weib: 
nadten hatte Klas Wiebes Sohn, 
Nikolai, mit Abraham Faſts Tochter, 
Anna, Hochzeit. Sie wurden getraut 
von Lehrer Jakob Epp. Am 1. Fe— 
bruar hatte Jakob Gädderts Sohn, 
Johann, mit Peter Sperlings Tochter, 
Anna, Hochzeit und wurde von Benja- 
min Janzen getraut. Es geht noch im— 
mer in der Welt jo, wie Gott e3 im 
Anfang geſchaffen und befohlen hat. 
Wir hatten die Ausficht, daß B. Jakob 
Dörtfen von Memrik und nod vor der 
Saatzeit befuchen würde, was uns 
herzlich freuen würde, denn er hat uns 
ſchon oft durch die Kraft Gottes und den 
Heiligen Geift gejtärlt, erquidt und 
aufgemuntert. Der Herr jegne ihn da= 
für. Sollte dies mein weniges Screi- 
ben meiner Freundſchaft zu Gefichte 
fommen,nämlic David Peters Kindern, 
oder Peter Peters Findern, oder Klaas 
Peters u. ſ. mw, fo gebe ich hiermit 
einen berzliden Gruß. Ich bin Baul 
Peters Johann. Zum Schluß grüße 
ih noch alle Freunde und alle Rund- 
fchauiefer und auch den lieben Editor 
mit Pſalm 37, 37. Euer Freund 

Sobann Peters. 


Alerandromla, den 26. eb. 
Als eifriger Rundichaulefer habe ich 
bemerkt, daß die Nachrichten von Ruß— 
land nur jpärli find; deshalb möchte 
es den Leſern nicht unangenehm fein, 
einmal etwas von Rußland zu hören. 
Intereſſe bieten die Nachrichten von der 
Ernte. Die Ernte ift im verflofjenen 
Jahre in Südrußland, leider, etwas 
fchleht ausgefallen, infolgedeflen denn 
auch in vielen Gegenden Hilfe von aus: 
wärtig erforderlih if. Am größten 
ift die Not in Beflarabien: hier lei- 
den befonder3 diejenigen, welche auf 
Pachtländereien wohnen; zu diejen ge- 
hören auch viele Koloniften. Uniers 
Hohe Regierung nimmt ſich der Notlei- 
denden an, bejonders thatkräftig erweiſt 
fi die Semſtewo, welche in vielen Dör- 
fern Speifezimmer errichtet. Aus allen 
Gegenden fließen reihlic” Spenden zu. 
So wird denn mit Gottes Hilfe dant 
der Spenden und der Hilfe der Hohen 
Regierung die Not bedeutend gelindert. 
Bei den Mennoniten ift nirgends Hun- 
geränot zu verzeichnen, obgleich bei den 
meiften Mennoniten die Ernte aud 
Ihleht ausgefallen it. In unferen 
Dörfern ift das rnteergebnis wie 
folgt: Weizen 1—2 Tſchetwert, Gerfte 
2—5 Tſchetwert, Hafer 7 Ti. ; Welfch- 
forn ift gut geraten. Waflermelonen 
und Melonen gab es ziemlich viel, lei- 
der verfaulte dieſe Frucht jehr bald. 
In Chortig und in der Umgegend war 
die Ernte reidhlicher, man erntete: Wei— 
zen 3—5 Tſchetwert, Gerfte 5—6 
Tſchetwert, Hafer 13 Tſchetwert. Sollte 
das Grnteergebnis in dieſem Jahre 
nicht befler fein, dann wird die Not 
auch wohl in unjeren Gegenden Ein- 
kehr halten. Das Wetter ift ſehr wech: 
jelhaft, Bor Weihnachten ftieg die 
Kälte bis 18 Grad Reaumur, im neuen 
Jahre ift der Froſt geringer, häufig ha— 
ben wir aud) viel Kot gehabt. Die 
wechſelhafte Witterung bringt allerlei 
Krankheiten mit fi, befonders unter 
den Kindern; viele Opfer hat der Tod 
ſchon in diefem Winter in den Dörfern 
bier, herum gefordert. Allem Anſcheine 
nad) wird nun bald der Frühling Ein- 
zug halten; mit ihm belebt fi) auch wie- 
der unſere Hoffnung. Hoffentlich wird 
die Ernte in diefem Jahre befler jein. 





An der Wolga, wo im Jahre 1898 
eine große Hungersnot herrichte, ſchenkte 
der Herr im darauffolgenden Jahre, 
allo im Jahre 1899, eine reidhlidhe 
Ernte. Kann der Herr ein ähnliches 
Wunder nicht auch bei uns thun! Er, 
dem allemal das Herze bricht, wenn er 
einen Menfchen leiden fieht, wird uns 
bewahren vor der Not. Allen Freun— 
den, die auf dem Fürftenlande gewohnt 
haben oder fich für Fürftenland interef- 
fieren, möge noch zur Nachricht dienen, 
daß die Bacht dafelbit, wie man Hört, 
für die künftigen Jahre 10 Rubel pro 
Depjatine betragen wird. 

Der eigentlihe Zwed meines Schrei- 
bens iſt, Verwandte dort drüben in 
Amerika zu ſuchen. Mein Name ift 
Jakob Peter Düd, Habe früher in 
Mihaeleburg auf dem Fürftenlande ge: 
wohnt. Meine Frau ift Helena Abrah. 
Frieſen, ijt früher verheiratet geweſen 
mit Saat Dück aus Niederdortig. 
Meine Geihwijter, von welchen ich ſchon 
lange feine Nachricht erhalten Habe, 
wohnen in Saskatchewan; es ind: Hein- 
rih und Helena Epp, Abraham und 
Anna Düd, Beter und Anna Epp. Die 
Geſchwiſter meiner lieben Frau find: 
Eduard und Anna Wiebe, Johann und 
Katharina Wiebe in Manitoba. Dann 
find noch etlihe Verwandte, über welche 
ih Ontel bin. Die Geſchwiſter, Ver— 
wandten und Belannten werden gebe 
ten, uns doch einmal zu ſchreiben, brief: 
li oder durch die „Rundihau”. Abra— 
dam Martens aus Manitoba fchreibt, 
daß fein Vater noch am Leben ift. Leb- 
terer war mein Nachbar in Michaels- 
burg; bitte, ihn jehr zu grüßen, eben- 
fall Daniel Dell und Iſaak Friefen, 
welche auch in Michaeldburg gewohnt 
haben. Sollten die genannten Perſo— 
nen die „Rundſchau“ nicht lefen, jo 
werden die Rundjchaulefer gebeten, 
ihnen mein Schreiben fund zu thun. 
Ich wohne hier in Alexandrowka (Blu: 
menbof) etwa 3 Jahre. Mein Sohn, 
Peter Düd, der früher auch in Michael3: 
burg mohnte, kaufte fih bier Land. 
Nah ihm fiedelte ih auch Hierher über 
und ftellte eine Windmühle auf, melde 
mir zum Xebensunterhalte dient. Ich 
und meine Frau erfreuen uns einer 
leivlihen Gefundheit. Wir wohnen 
hier mit zwei Entelinnen, den Töchtern 
meiner verftorbenen Tochter Maria, 
welche mit Michael Leppke verheiratet 
war. Der rehte Sohn meiner lieben 
Frau, Yranz, beſucht in Chortig die 
Centralſchule. Zum Schluſſe wünſche 
ich dem Editor, allen Freunden, Be— 
kannten, allen Rundſchauleſern herz— 
liches Wohlergehen! 

Meine Adreſſe: 

Südrußland, 

Gouvernement und Kreis Jekateri— 
noslaw, Poſt Nikopol, Woloſt Nowo— 
ſophiejewka, Alexandrowka. 

Jakob Dück. 


Friedensfeld, Sagradof— 
ta, den 2. März 1900. Lieber Edi— 
tor! Einen berzliden Gruß zuvor. 
Da ih viele Verwandte, Bekannte, 
Hreunde, einen Bruder, Peter Rei— 
mer, Oklahoma, Schwager Johann 
Holzrihter und Schwager Joh. Grämwe 
in Amerifa babe, jo mill ih der 
„Rundſchau“ etwas mit auf den Weg 
geben. Wir find jegt wieder alle, Gott 
fei Dant, geſund. Muß erftens berich— 
ten vom Jahr 1899. Da hatte der 
Herr uns eine große Krankheit aufer- 
legt, das Typhusfieber, von Oftern 
bis ausgangs Juli. Wir haben bis 8 
Seelen zugleich das Bett gehütet. Ich 
babe 6 Wochen gefrantt, meine Frau 
10 Boden, Katharina 9 Wochen, fo 
ungefähr alle. Da kann fidh ein jeder 
denten, wie ſchlimm es geweſen ift, zu— 
gleich alle krant. Tag und Nacht 
braudten wir Bedienung; aber, Gott 
Dant dafür, die Nahbarn haben uns 
Tag und Naht bedient. Der Herr 
wird's ihnen vergelten. Wir haben 





jeden dritten oder vierten Tag den 
Doktor gebraudt und fo ungefähr 180 
Rbl. verdottert. Sohn Abraham, 20 
Jahre alt, war auf dem Wege der Bei- 
ferung, befam jedod) einen Rüdfall und 
ftarb. Sohn Gerhard, 10 Jahre alt, 
ftarb, und wir andern lagen alle tod- 
franf darnieder. Ich habe mandes 
Mal gefagt: Gott, erbarme dich über 
unfer Haus! Es war für uns ein gro- 
Ber Schmerz, aber, Gott ſei Dant, die 
Söhne find froh im Herrn entichlafen. 
Als wir andern aufftanden von der 
Krankheit, mußten alle friſch gehen ler: 
nen. Hier im Dorfe bat der Herr 
mehrere Seelen heimgerufen durch die 
Krankheit. 

Muß nod berichten von der Ernie 
voriges Jahr: ift ſehr ſchwach, von 10 
bis 20 Bud per Depj. Weizen. Futter 
genug für das Vieh. Es hat ſchönes 
Herbſtfutter gegeben. 

Ich habe mehrere Briefe geichrieben, 
aber feine Antwort erhalten; ich dene, 
daß die Briefe verloren gegangen Sind. 
Habe wieder einen vor kurzer Zeit an 
den Bruder geichrieben, aber nod) feine 
Antwort. Habe aud an Beter Schmit- 
ten, früher Kleefeld, gejchrieben, wo ic) 
4 Jahre geweſen bin. Möchte gerne 
bon ihnen ein Lebenszeichen haben, 
auch von den Kindern. Auch von Pe- 
ter Richerts, früher Kleefeld, möchte 
ih gerne was hören. Daß der alte 
Richert gejtorben iſt, das haben wir ge— 
hört. Aber ihre Kinder alle, Beter und 
Heinrich, ſchreibt doch einmal. 

Muß no nah Minnefota gehen, da, 
denfe ich, ift Johann Harder, früher 
Kleefeld, jo recht mein Jugendfreund. 
Auch all die andern Kleefelder, es find 
ja fo viele in Amerika, feid alle herz: 
li gegrüßet. 

Wer an mid) fchreibt, dem werde ich 
feine Antwort jehuldig bleiben. Uns 
gebt es hier auf Sagradoffa ganz gut. 

Nochmals grüßen, 

AUbr u. Aganethba Reimer 
(früher Kleefeld). 

Großweide, den 2. März 1900. 
Werte „Rundſchau“! Hiemit überjende 
ih dir einen Bericht für die dortigen 
Verwandten und Belannten. Obenan 
werde id) den Bericht von den in näch— 
fter Nähe in diefem Jahr vorgekom— 
menen Sterbefällen ftellen. Da ſchon 
mehrere bon dort mir für foldden Be- 
richt gedankt haben, dennoch ijt es das 
wichtigſte. 

Da iſt in Marienthal Witwe Peter 
Görz (geweſene Georg Voth), in Schar— 
dau die alte Witwe Kornelius Matthies 
(geborne Kliewer) und in Pordenau 
die Frau des Heinrich Köhn geſtorben, 
welche fich beim Fallen die Hand ver- 
taucht hatte, wodurd der Brand ent- 
ſtand, welcher ihren Tod herbeiführte. 
In Paſtwa ift die alte Witwe Johann 
Iſaak und in Konteniusfeld die Frau 
des Johann Both (geb. Düd) geitor- 
ben, und in Hierfhau find auf einem 
Begräbnis die Frau Sperling und ihre 
Tochter, Frau Warkentin, begraben 
worden. Daß unfer feit Juli kranker 
Peter Düdmann jun. noch gefund wer: 


den kann, haben wir Hoffnung. Er ift 
gegenwärtig in Tſchevynigowka im Ho- 
Da er innerlih ein Geſchwür 


ipital. 
mit viel Eiter hatte, haben die Ärzte, 


um dasjelbe entfernen zu können, ihm 
eine Rippe herausgenommen. Bis jept 


(10 Zage fpäter) ift alles gut. 


Den dortigen Rufländern, die ihre 
Briefe noch immer über die doch jedem 
befannte Station Michailowka adreifie- 
ten, oder wer jelbft noch mal gedentt, 
berüberzutommen, dem diene zur Nach— 
richt, daß genannte Station längft 
(vor zwei Jahren) in Station Priſchib 
umbenannt ift, und unſre nädjfte Sta- 
tion an der Berdjanster Bahn, vier 
Werk Hinter Franzthal, heißt Nel- 
Bon lebterer find diefer Tage 
wieder mehrere familien nad dem 
Samarifchen übergefiedelt; aud Jakob 


jowka. 


Braun, welcher (nebenbei bemerkt) bei- 
nabe blind ift, und die Familien Ju— 
lius riefen, Both und Warkentin. 
Auch viele andere ſuchen ſich ein neues 
Heim in dem fernen Sibirien, melden 
Namen man früher mit Grufeln aus: 
fprad, indem man es nur für allerlei 
Verbredder gut genug fand. Da aber 
die Bahn dort gebaut wird und es 
leiht und billig (für 3000 Werft 17 
Rol.) zu durchfahren ift, findet man 
fehr ſchöne Gegenden und billiges Land, 
bon 10 Rbl. an. Sobald aber Deutiche 
anfiedeln, fleigt es. Im Ufaſchen 
bringt es ſchon bis 50 Rbl., bei Omske 
20 Rbl. Ruſſen gehen nad) dem Uſura— 
Gebiet und nach dem Amur. Hier im 
Süden und in der Krim preiſt die Deß— 
jatin öfters bis 200 Rbl., d. h. mit 
Bauten. Die Wirtſchaften ſind dem— 
nach billiger: acht- bis zehntauſend. 

Dem alten Freund Jakob Reimer 
berichte ich hiermit (dachte, daß es 
längſt bekannt wäre), daß mehrere der 


Grüße ſendet, nicht mehr da ſind, — 
als die Frau des Heinrich Schröder, 
Rudnerweide, die Frau des Joh. 
Dück (Mariawohl), David Schröder 
(Berdjansk), Peter Schröder (Taſche— 
nak), Abraham Mathies und Frau 
(Altonau), Abraham Dück und Frau in 
Pardenau. Jakob und Peter Beders 
find gefund, aber Heinrich Ediger lei- 
det feit zwei Jahren an einer innern 
Krankheit, mitunter recht ſchwer; iſt 
nicht bettlägerig. 

An Abraham Beder die Nachricht, 
daß feine Freunde in Gnadenfeld: 
Benjamin Beder, Doſſo, und andere, 
wohlauf find. 

An Heinrih Abrahams und Yohann 
Quiring die Nachricht, daß ihre Briefe 
angefommen. Erſterem die Antwort, 
daß Heinrich Kaſper längit in Nikolai- 
dorf begraben ift, und Kornelius Wall 
auf SHerzenberg auf eigenem Land 
wohnt. Lebterem die Antwort, daß es 
leider wahr ift von Frau Abr. Edi— 


er. 
: An die Geſchwiſter Wiens in Ne: 
brasfa von ihren hieſigen Geſchwiſtern, 
dat lettere nad) dem Begräbnis der 
Mutter mehr als fünf Briefe dort- 
bin abgeihidt. Iſt eure Poftoffice 
verändert? Berichtet es. 


an: Wo ift Jakob Schulz, Bruder des 
in Kanſas von Yranzthal hingezogenen 
Heinrich Schulz, jetzt Witwer (hiemit 
mein Beileid und Gruß von mir an 
dih), und ferner: Wo ilt Prediger 
Peter Pankratz geblieben, deſſen Frau, 
Peter Martens Tochter, von Lands— 
kron iſt? 


von ihm benannten Freunde, denen er 


Peter Dückmann, Großweide, frägt 





Der Winter nimmt Abſchied, indem 
der Schnee verſchwindet; iſt nicht ſehr 
ſtreng aufgetreten, nur ſehr viel und 
ſtarker Wind geweſen. Mit dem Ackern 
kann in einer Woche noch nicht ange— 
fangen werden, und in der Krim iſt im 
Januar und Februar geſäet worden. 
Hier wurde im Herbſt viel Weizen ge— 
ſäet, und halten wir die Hoffnung, 
daß er gut durchkommt, noch feit. 
Gruß an alle Lefer. 

PBeterNeumann. 





Spat, den 5. Mär; 1900. Da 
ich jo viel in der „Rundſchau“ leſe von 
alten Betannten, von Freunden und 
Geſchwiſtern, werde ich verſuchen, auch 
von uns ein Lebenszeichen zu geben. 
Im Dezember hatten wir ziemlich Win— 
ter mit Schnee und Froſt. Im Januar 
war beinahe immer warmes Frühling3- 
wetter, oft bis 13 Grad warm, jo daß 
wir anfingen, Sommerfrudt zu füen. 
Mir könnten viel geläet haben, wenn 
es uns nicht zu früh gemwejen wäre. 
Sn Februar fäeten jchon alle und ha— 
ben es auch beendigt. Es ſcheint uns 
zu früh, aber es bleibt Frühlingswet— 
ter. Gott weiß, was uns die Zukunft 
bringen wird. Der Herr redet dieſe 
Zeit ſo ſtark zu uns durch mancherlei 
Ereigniſſe: durch große Kriege, durch 
Hungersnot, durch Peſt, ja, auch durch 
merkwürdige Todesfälle. So ſtarb 
Franz Töws, unſer Nachbar. Er ging 
über ſeinen Damm, fiel herab und 
war tot. Töws iſt von Klippenfeld 
hergezogen, baute eine Waſſermühle, 
kaufte noch eine Lokomobile und hat 
beides, Waſſer und Dampf, für die 
Mühle. So hört man oft von plötzli— 
chen Todesfällen. Der Herr erweckt 
auch viele, daß ſich Kinder in der 
Schule dem Herrn ergeben. Ja, Kin— 
der wie auch Alte rühmen die Gnade. 
Mir ſcheint die Zeit ſehr nahe zu fein, 
wenn nicht das Kreuz Ehrifti und die 
vielen Verheißungen mein Troſt wä— 
ren, möchte man faſt verzagen. — Ich 
fordere hiermit meine Geſchwiſter und 
alle nahen Freunde auf, von ſich hören 
zu laſſen. Leben meine Geſchwiſter 
Aron Wiens und die Witwe Peter 
Warkentin noch? Sie wohnen wohl 
beide in Kanſas. Erſtere ſind von 
Rußland aus Konteniusfeld, letztere aus 
Fiſchau. Schickt eure Adreſſe. Ich 
werde euch Photographien ſchicken. 
Wenn ihr beide noch lebt, dann ſind 
wir noch fünf Geſchwiſter. Die andern 
ſind in der Ewigkeit. Laßt uns dran 
denken, daß unſere Zeit auch bald ab— 
gelaufen iſt und wir auch nach Hauſe 
gehen, wo wir immer bleiben. Ich 
ſchließe mit Grüßen an alle Rund— 
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Ihlennonitilche Rundſchau. 








ſchauleſer, befonder8 aber an meine 
Gefhwifter und nahen Freunde mit 
Pſalm 103. 
Peter Reimer. 
Meine Adreſſe ift wie folgt: 
Südrußland, Krim, 
Sarabus, Spat. 





Samara Kraßikomw, den 7. 
März 1900. Da die „Rundihau“ ein 
zuverläffiger Bote ift, durch den ſchon 
mander hat herausfinden dürfen, wo 
feine jo weit entfernten I. Verwandten 
geblieben find, jo möchte aud ih un— 
fere lieben Verwandten in Amerika, 
wie auch an der Molotſchna aufſuchen 
und ihnen berichten, was das vorige 
Jahr für eine Veränderung in unferer 
Yamilie, wie auch an meinem Körper 
bervorgebradt hat. 

Muß aber zum befjern Verſtändnis 
fürs erſte bemerken, daß unſere I. Mut- 
ter, von welcher in nachjtehendem die 
Rede jein foll, die Witwe David Belter 
(früher Yranzthal) ift.—Und unfere I. 
Verwandten in Amerika find: Beter Un: 
ruhs, früher Hochfeld (Kanſas) und 

Gerhard Franſen, früher Alexander— 
wohl (Kanſas). Die beiden Frauen 
waren unſerer l. Mutter Schweſtern, 
alſo unſere lieben Tanten. Frau Fran— 
ſen ſoll geſtorben ſein. Grüßen be— 
nannte Familien ſehr, und bitten, auch 
ihre l. Kinder alleſamt herzlich zu grü— 
ßen und uns ihre genauen Adreſſen zu 
ſchicken, damit wir in brieflichen Ver— 
kehr treten können. Oder find fie nicht 
mehr unter den Lebenden? 

Was alſo obenerwähnte Veränderung 
betrifft, muß ich bemerken, daß ich vori- 
gen Winter eine bösartige Geſchwulſt 
unten am Bein befam, bei weldem ich 
alles nur Erdentlide anmandte, um 
dasjelbe zu Heilen; aber anitatt zu 
befiern, wurde meine Lage immer be- 
dentlicher, weil an mehreren Körperſtel— 
Jen ähnliche Geſchwülſte auftraten, und 
mir fein anderer Rat blieb, al3 nad 
Samara zu fahren, um dort ärztlichen 
Rat zu ſuchen. Ich wurde ins Kran— 
tenhaus aufgenommen und mit lieben- 
der Teilnahme gepflegt, aber dennod 
kann ich es nicht beichreiben, welch tie- 
fes Wehe mich dafelbft ergriff, daß ich 
fo weit von meinen Lieben entfernt, und 
fo ganz allein unter fremden Leuten 
fein mußte und feine andere Hoffnung 
hatte, ald daß mein Bein würde müſ— 
fen abgenommen werben. 

Nun, zur Ehre Gottes ſei es gejagt, 
daß ich in diefer Zeit ed erfahren durfte, 
daß der Herr Yelus, wenn wir uns 
ernftlih zu ihm wenden, uns dann 
fühlbar nahe tritt und uns tröftet, 
wie einen die Mutter tröftet. 

Ich bat immer die Aerzte, wenn e3 
anders möglich fei, follten fie mir das 
Bein nicht abnehmen, aber fie erklärten 
ſchließlich, daß es nicht anders fein 
könne, und fo wurde ich hloroformiert, 
und als ich zu mir fam, war mein Bein 
unterhalb de3 Kniegelenks abgenom- 
men. Mußte dann nodh einige Zeit da 
bleiben, bis die operierte Stelle etwas 
geheilt war, und dann durfte ich zu 
meiner Freude heimfehren, nicht ah— 
nend, welch jehmerzliches Ereignis mir 
zu Haufe begegnen jollte. Ich kam näm— 
des Weges das erfte bei meinen Schwie- 
gereltern an, wo dann die Nachricht 
voraußeilte, daß ih bald zu Haufe fei, 
und wie unfere I. Mutter die Nachricht 
erhielt, fiel fie bewußtlos nieder, und 
wie ich zu Haufe fam, konnte ich nicht 
mehr mit ihr ſprechen, und fie wurde 
in ein paar Stunden eine Leiche. 

Das mar ein neuer und großer 
Schmerz für mich, und wenn ich zurüd- 
blide, finde ich viel Urfache, Gottzu dan- 
ten, daß er uns Kraft gefchentt hat, 
alles zu tragen, und daß er ung, wenn 
auch durch tiefe Wege, näher zu ſich ge- 
zogen bat. 

Habe faft den ganzen Winter im 
Bett zubringen müfjen, und kann nod 
nicht wiflen, wie der I. Herr es mit mir 
wenden wird, wünſche aber, daß er es 
alles zur Verherrlihung feines großen 
Jeſusnamens und zu unjerm ewigen 
Glüd hinausführen möchte. 

Diejes wünſchen von Herzen 

David u. Elifabeth Beller. 

Unfere Adrefie lautet: 

Rußland, Orenburgifche Eifenbahn, 
Station Sorotiinstaja, Kolonie Kra- 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Euba. 

Santiago, 15. April. — Der Em- 
pfang, ber heute dem General Marimo 
Gomez auf jeiner Reije nach San Domingo 
zu teil wurde, bat infolge der Bemühun- 
gen der weißen und ſchwarzen Partei, zu- 
erſt vom General berüdfichtigt zu werden, 
große Aufregung veruriacht. 

Die jchwarze Partei, die vom Blatte 
„&ubano Libre” repräjentiert ift, welches 
troß der Befehle der Behörden, welche die 
Unterdrüdung des Blatte® angeordnet 
hatten, fortfährt, gelegentlich zu erichei- 
nen, hatte dem Dampfer „Maria Herrere”, 
ein Schleppboot, nach der Quarantäne ent- 
gegengeichickt, und den General Gomez ver- 
mocht, fich auf dieſen Schleppdbampfer zu- 
begeben. 








Rußland. 


Moskau, 14. April. — Der Zar und 
die Barin find heute hier angefommen. 


Südafrifa, 


Aliwal North, Samdtag, 14. April. 
— Die „Northern Poſt“ behauptet, der 
Rouxville Bezirk Habe nach der Invaſion 
der legten Woche taujend Refruten für die 
Burentruppen geliefert. 

Fünfhundert Buren unter dem Romman- 
dant Smwanepeal Haben die Royal Jriſh 
Nifles gezwungen, Rourville zu räumen. 
Der frühere Landroft, welcher für die 
Briten amtiert Hatte, erbot fich, an die 
Front zu gehen und zu zeigen, daß er ein 
treuer Freijtaatler jei und alle Freijtaat- 
ler, welche den Eid abgelegt hatten, jchloj- 
fen ſich bis auf den legten Mann den Bu- 
ren wieder an. Beinahe jeder einzelne 
brachte ein Maujergewehr zum Borjchein. 
Das Plündern wurde aber verboten. 

Wie es heißt, ftehen 7000 Buren bei We- 
pener. 

Vierzehn Perſonen, die es mit den Bri- 
ten hielten, jind eingejperrt worden, 

Die Buren geben zu, daß fie den Hotel- 
befiger Guiney, weil er den Briten Fou— 
tage brachte, erichofjen haben. 

Ein Zahlmeifter, welcher 1400 Pfund 
Sterling bei fich Hatte,. wurde gefangen 
genommen. 


Bloemfontein, 14. April. — Sams— 

tag. In jeiner Depejche, worin Lord 
Roberts beim Präfidenten Krüger gegen 
die Behandlung proteftiert, welcher die 
jet als Gefangene in Pretoria befindli- 
chen Kolonialoffiziere und Mannjchaften 
unterworfen werden, beichwert er fich dar- 
über, daß die Buren dieſe Gefangenen mie 
im Gefängnis eingejperrte Verbrecher be- 
handelt hätten. Er weiſt darauf hin, daß 
90 Fälle von Unterleibsentzündung und 
Ruhr im Gefangenenlager in Transpaal 
feien; daß die Regierung bon Transvaal 
e3 unterlajien babe, auf Verlangen des 
Arztes die nötigen Arzneimittel u. j. w. 
zu liefern; daß die Gefangenen gezwungen 
feien, im offenen Beldt zu bitwalieren ; daß 
die Kranken in einen offenen Schuppen 
mit einem Dach aus Eijenblech unterge- 
bracht jeien und daß erſt, als der Arzt ab- 
zudanken drohte, Arzneien und Matraßen 
geliefert worden ſeien. Er erjucht den 
Bräfidenten Krüger, diefem Zuftande ab- 
zuhelfen und hält ihm die Behandlung ent- 
gegen, welche die Engländer den gefange- 
nen Buren, wenn fie franf und verwun—⸗ 
det find, zu teil werden lafjen. Die gefan- 
genen Buren, fügt Lord Roberts hinzu, er⸗ 
halten diejelbe Behandlung, wie unjere ei- 
genen Soldaten. 
Vier Farmer, welche fich eidlich ver- 
pflichtet hatten, nicht mehr gegen die Eng» 
länder zu fämpfen, find dabei ertappt wor⸗ 
den, wie fie den Buren in Karee Siding 
Signale gaben. Sie find deshalb nach 
Bloemfontein abgeführt worden. 


Alimal North, Samötag, 14. April. 
— Oberft Grenfell telegraphiert, daß Die 
Lifte der Berlufte bei Wepener den Quar- 
tiermeifter Williams, Leutnant Halford 
und Leutnant Duncan und 15 verwundete 
Gemeine einschließt. 

Sir Godfrey Lagden, Refident Commij- 
fionerin Maſeru, telegraphiert, daß heute 
in der Richtung von Wepener fein Schie- 
Ben gehört wurde. 

Am Freitag traf ein Regiment britijcher 
Infanterie und eine Batterie Artillerie 
ein. 

General Brabants Hauptquartier und 
alle berittenen Truppen find nach Rour- 
ville aufgebrochen. 


London, 15. April. — Kolonialjefre- 
tär Joſeph Chamberlain hat von Sir Als 
fred Milner, dem britiichen Highcommij- 
fioner in Südafrika, die nachitehende 
Depeiche erhalten: „Die Zahl der nach 
Südafrika kommenden Bejucher ift beftän- 


viele, namentlich Damen, darunter, die 
weder Berufspflichten noch Gejchäfte dort 
zu erledigen haben. Ich bin gewiß, daß 
dies nicht der Fall fein würde, wenn man 
in England bedächte, daß Bejucher, die in 
gewöhnlichen Zeiten Höchft willkommen 
fein würden, unter den bejtehenden Um- 
ftänden eine Laſt werben, indem fie die 
Arbeiten der Militär- und Civilbeamten 
hindern und unſere ohnehin beichränften 
Bequemlichkeiten, welche dringend für 
diejenigen benötigt werden, welche bier 
Pflichten zu erfüllen haben oder die als 
fampfunfähig von der Front bierherge- 
ſchickt worden find, noch mehr beſchränken. 
Das Leben, das ohnehin Hier immer jehr 
teuer ift, wird durch diefen übergroßen 
Zufluß von Bejuchern noch teurer.“ Nach- 
dem der Higheommiſſioner dann noch hin- 
zugefügt, daß fein Pla zur Erholung 
weniger pafjend jei, als Südafrika zur 
gegenwärtigen Zeit, jagt er zum Schlujie: 
„Lord Roberts, dem ich diefe Botichaft 
unterbreitet habe, ermächtigt mich, Hinzu- 
zufügen, daß er mit meinen obigen Anjich- 
ten vollauf übereinftimme.” 


Warrenton, den 15. April. — Frant 
Smith, ein befannter Minenbefiger, ijt 
auf der Fahrt von Barkley Weit nach der 
Frank Smith-Diamantengrube den Buren 
in die Hände gefallen. 


St. Helena, 14. April. — General 
Eronje, feine Frau und drei Offiziere jei- 
nes Stabes vom früheren Burenkom— 
mando, die nebjt anderen gefangenen Bu- 
ren am 10. April auf der „Niobe” und 
„Wilkes“ Hier ankamen, find heute in Be- 
gleitung des Oberſt Reefe an Land gegan- 
gen. Sie wurden vom Gouverneur und 
DOberbefehlähaber von St. Helena, Str. Er- 
cellenz Robert S. Sterndale und jeiner 
Frau im Schlofje empfangen, wo die Ge- 
jellichaft eine Stunde lang blieb und dann 
nach dem Stentgebäude ging. General 
Eronje fieht gut aus und iſt anjcheinend 
in guter Stimmung. Die anderen gefan- 
genen Buren werden am Montag ausge- 
ſchifft. 

St. Helena, 15. April.-Oberſt Schiel 
und zwei andere gefangene Buren wurden 
heute gelandet und wegen eines Flucht— 
verjuches in die Eitadelle gebracht. Wie 
es heißt, bejtach Oberjt Schiel einen Boot3- 
mann, um einen Brief nach einem hollän- 
diichen Kreuzer zu nehmen, aber ber 
Bootsmann brachte das Schreiben aus 


Im Befite eines der Gefangenen wurde 
ein großes Mefjer gefunden. 

Oberſt Schiel ging zu Fuß nach der Eita- 
delle und lehnte den Gebrauch einer Kut- 
jche, die ihm zur Verfügung geftellt wurde, 
ab. 


Aliwal North, 1. April. — Es wird 
amtlich gemeldet, daß der Verluft der Eng- 
länder in den viertägigen Kämpfen bei 
Wepener 18 Tote und 132 Verwundete be- 
trug. 

Philippinen. 


Manila, 14. April. — Die Injurgen- 
ten, vermutlich Mascedo3 Kommando, 
find bei den Marivalosbergen jenjeit der 
Bai von Manila von neuem thätig. Eine 
auf 300 Mann gejchäßte Truppe machte 
am Montagabend auf Balanga, wo drei 
Compagnien vom 32. Infanterieregiment 
ftationiert find, einen Angriff, wurden 
aber ohne Mühe zurücdgefchlagen. Gei- 
tern griffen fie Kapitän Goldman, der 30 
Mann vom 32. Regiment bei fich Hatte, 
in der Nähe von Drion an, wobei zwei 
Amerikaner getötet wurden. Goldman 
30g fich darauf zurüd. 

Das Transportichiff „Thomas“ fährt 
morgen mit General Theodore Schwan 
und 300 entlafjenen und franfen Soldaten 
bon bier ab. 


Franfreid. 

Paris, 15. April. — Die heutige Er- 
dffnung der Ausftellung für das allge- 
meine Publitum war vom herrlichiten 
Wetter begünftigt und riefige Menjchen- 
mafjen ftrömten nach dem Ausftellung3- 
plate. Die von der Auzftellung einge- 
nommene Bobdenfläche ijt übrigens jo groß, 
daß nirgends auch nur das mindejte Ge- 
dränge herrichte. Die heutigen Bejucher 
waren zum größten Teile Leute aus der 
Provinz und Ausländer, Parijer waren 
verhältnismäßig wenig zu jehen, da fie 
nur allzu wohl wifjen, wie unfertig dort 
noch alles ift. Die Verwaltung verlangte 
zwei Eintrittsfarten für den Zutritt am 
Bormittag, eine für den Zutritt am Nadh- 
mittag und zwei für den Abend, wo der 
Eiffelturm und die Baläfte auf dem Mars 
felde illuminiert waren. E83 war aber 
abjolut für feine Attraktionen gejorgt, 
nicht einmal eine Mufitlapelle war da, 
und die Bejucher promenierten an den 
leeren und in vielen Fällen unfertigen Ge- 








bilow, an David Beller. 


dig im Bunehmen begriffen, und es find 


bäuden vorbei, auf vielfach noch ungepflaj- 


Berjehen zum britijchen Kreuzer „Niobe“. | 





8100 Belohnung! #100. 

Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiflenichaft in all ihren Stufen zu heilen 
im ftande if. Hal’ Katarrh-Kur ift die 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionsfrantheit eine kon— 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direft auf das Blut und bie jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, baburch die 
Grundlage der Krankheit zerſtörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Tie Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu £urieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Liſte von Zeugnifien fommen. Man adrej- 
fiere: 

3 J. Cheney&©o., Toledo, D. 
BB Verkauft von allen Apothefern ‚75c. 
Hall’3 Familien Billen find die beiten. 








terten Wegen. Bejucher, welche fich von 
den Hauptwegen, die einigermaßen paj. 
jierbar waren, entfernten, fanden, da 
ihre Pfade vielfach durch Löcher und 
Trümmerhaufen behindert waren. Troß- 
dem ließ fich niemand den Ärger darüber 
merken, jondern jedermann fügte fich mit 
Sleichmut in das Unvermeidliche. 


Das bewegliche Trottoir, zu welchem 
der Zutritt einen halben Franc koſtet, 
übte eine große Anziehungskraft aus und 
war den ganzen Tag hindurch überfüllt. 
Der amerikaniſche Nationalpapillon war 
geichlofjen, desgleichen die Mehrheit der 
übrigen Pavillons, weil eben das Innere, 
noch nicht fertig war. 


Deuiihland. 


Berlin, 15. April. — Die Berliner Zei— 
tungen jagen in ihren Artikeln über die 
gejtrigen Reden des Präfidenten Loubet 
und des Handelsminiſters Millerand bei 
der Eröffnung der Parijer Augftellung, 
diejelben jeien weiter nichts als hohle 
Phraſen. 

Die Deutſche Tageszeitung ſagt: Es iſt 
feine Hoffnung und fein Grund zur Hoff— 
nung vorhanden, daß das 20. Jahrhundert 
friedlicher al3 das 19. jein oder daß mehr 
Brüderlichkeit Herrichen wird, denn Die 
internationale Konkurrenz wird immer 
jcehärfer und drängt alle anderen Beden- 
fen in den Hintergrund. 


Südamerifa. 
Santiago de Chile, 15. April. — 
Infolge der Mißernte fteigen die Weizen- 
preije und die Lage wird bedeutende Ein- 
fuhren in Californien gejtatten. 


—— 


Inland. 


Bahnunfall. 


Chattanooga, Tenn., 15. April. — 
Ein durchgehender Frachtzug auf der 
Südlichen Eiſenbahn ftieß heute in der 
Nähe von Huntsville, Ala., al3 er mit vol- 
lex Gejchwindigfeit fuhr, auf einen auf 
dem Geleije liegenden Maulejel, wodurch 
der ganze Zug entgleifte. Der Lokomotiv— 
führer Percy Armftrong und der Heizer 
Sandy Osborne famen ums Leben und 
fünf Bugbedienftete wurden ernjtlich ver- 
legt. Die Lofomotive war eine hohe Bö— 
chung berabgeftürzt und die Wagen hat— 
ten fich auf ihr aufgetürmt, jo daß der Lo» 
fomotivführer und Heizer, die beide tapfer 
auf ihrem Poſten ausgeharrt Hatten, in 
ihrem Cab erſtickt und zermalmt wurden. 
Erft nach zwölf Stunden war das Geleije 
wieder fahrbar. 


Cincinnati, D., 15. April.— Hier ift 
die Nachricht eingetroffen, daß Senator 
Hanna in Old Point Comfort an der 
Grippe erkrankt ijt und dem nächite Woche 
in Columbus ftattfindenden republifani- 
ſchen Staatsfonvent vielleicht nicht bei- 
wohnen kann. Wie e3 heißt, werden jich 
Präfident Mefinley und andere republi- 
fanijche Führer diefe Woche zu einer 
zwanglojen Beratung und zu ihrer Erho- 
lung in Old Point Comfort einfinden. 


Waſhington, D. C., 15. April.—Die 
Abteilung für Zoll- und Inſelangelegen— 
heiten des Kriegsdepartements hat heute 
einen vergleichenden Ausweis der Bollein- 
nahmen in Manila in den Jahren 1893 bis 
1897 und im Jahre 1899 veröffentlicht. 
Die Einnghmen umfaſſen. Tonneugebüh- 
ren, Einfuhrzölle, Ausfuhrzölle, Strafen, 
Wegnahmen u. j. w. Der Ausweis lautet 
wie folgt:..... ... j 

1893: $2,109,540; 1894: $2,385,269; 
1895: $2,268,234 ; 1896: $2,421,532 ; 1897 : 
$2,916,870; 1899: $3,825,150. 





Das altmodiſche 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Dad, 
ſolches wie es unfere Väter und Vorväter brauchtem, 
direkt importiert von 6. de Koning Tilly, von Haar 
lem, Holland, durd Geo. ©. Steketee, Agent. Bram- 
hen Sie nit das gefälfchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Steketee. Jede Flaſche, ver 
fauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umidlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Zinte. Schickt Be in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft keine andere Sorte, 

Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Frauen plaudern gerne. Bor Kur- 
zem hatten wir Gelegenheit, unfreimwilliger 
Beuge folgender Unterredung zu jein, wel- 
che zwei Damen unferer Stadt gerade un- 
ter dem Fenſter unjeres Sanktums führ- 
ten. Da die Damen ziemlich laut diskutier⸗ 
ten ging uns auch feine Silbe des Ge— 
ſprächs verloren, das wir hiermit wörtlich 
wiedergeben. „Und Sie mwifjen nicht was 
Ihnen fehlt, Frau K.,“ rief die eine aus, 
„Es ift wahr, Sie jehen elend aus und 
jollten einen Arzt fonfultieren.” „Das iſt 
e3 ja gerade,” jagte die andere, „ich habe 
nicht einen, jondern jchon jech® Aerzte zu 
Rate gezogen; der eine behandelt mich für 
dieje3, der andere für jenes,” — Dieje Un— 
terhaltung rief uns plößlich den Fall von 
Frau Anna Cipra, 60 Wheatland Straße, 
Cleveland, D., in? Gedächtnis. Diejelbe 
hatte eine ähnliche Erfahrung, fand aber 
zulegt den rechten Weg zur Gejundheit. 
Genannte Frau fchreibt: „Sch war in 
Behandlung verjchiedener Aerzte und fie 
alle hatten eine andere Anficht. Der eine 
ichrieb mein Leiden einem Herzfehler zu, 
der andere jagte es jei eine Folge meines 
legten Wochenbettes, und wieder ein an- 
derer jagte es liege an der Mutter und ich 
müſſe operiert werden. Sch wurde diejer 
Sache müde, gab das Doktern auf und fing 
mit dem Bfutbeleber an, von welchem ich 
viel Gutes gehört hatte. Sofort verſpürte 
ich Linderung und heute bin ich kräftig und 
blühend. Jedermann, der mich in meiner 
Krankheit jah, wundert fich über mein 
Ausjehen. 

Seitdem ift auch fein Doktor wieder in 
unjer Haus gefommen, da ich Ihre Medi- 
zinen anmende jobald fich jemand krank 
fühlt. 

Doch ift da noch ein bemerfenswerter 
Fall. Eine Frau befuchte mich als ich fo 
frant war. Sie jelbjt war immer leidend 
und die Doktoren jagten, fie babe die 
Schwindjucht. Infolge meiner Gene- 
jung faßte auch fie Hoffnung und fing an 
den Blutbeleber einzunehmen. Gie jieht 
nun jchon beſſer aus und ift auf dem Wege 
zur Geneſung.“ — Uns ift dies jedoch feine 
überrajchende Neuigfeit, da wir von vielen 
Fällen in unjerer Gegend hörten, bei mwel- 
chen der Erfolg von Forni’3 Alpenkräu— 
ter Blutbeleber ebenfall® glänzend war. 
Wenn ihr daher eine zuverläffige Medizin 
braucht, jo fauft euch eine Flafche von 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber von ei- 
nem der jpeziellen Lofal-Agenten, da die 
Medizin nicht in Apotheken verfauft wird. 
it Fein Agent in der Gegend, jo jchreibt 
jofort an den alleinigen Fabrilanten. Dr. 
Peter Fahrney, Chicago, ZU. 





Geihäftsgelegenheiten 

in Städten an den neuen Linien der Chi- 
cago & Northweſtern Eijenbahn find in 
einem Bamphlet, welches man auf Appli- 
fation durch W. B. Kniskern, General 
Passenger and Ticket Agent, 22 Fifth 
Ave,, Chicago, Ill., beziehen kann, kurz 
beſchrieben. 8t 





Den Lejern in und um Mountain Late, 
Minn., diene zur Nachricht, daß ich von 
jet an eine gute Auswahl an Möbeln 
als: Stühlen, Tijchen, Bettftellen, Schrän- 
ten u. ſ. w., u. ſ. w. auf Lager halten 
werde. Die Preiſe ſind der Zeit gemäß 
billig, weil ich bar und bei der „Carload“ 
eingefauft habe. Kommt und jeht! Auch 
werde ich eine gute Auswahl in Wachstuch 
und Linoleum für den Fußboden an Hand 
haben. Abr. Penner, 





Hein. Schmidt, Durham, Kan., jagt: 
Seit mehreren Jahren hat meine Frau an 
ihren Augen gelitten, am Anfang fchien es 
auch nicht jehr jchlimm zu jein, aber es 
wurde von Zeit zu Zeit jchlechter, jo daß 
fie des Abends faft nichts mehr jehen konnte 
und es jchien uns darnach, daß das Sehen 
auch no.h alle könnte werden. Wir war- 
dten uns an Dr. Ent, Hilläboro, Kan., wo 
meine Frau eine Zeitlang in Behandlung 
war und bald waren die Augen heil und 
gejund, und wir find froh und dankbar. 
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Rindvieh. i A ec > fann geheilt 
Mittelmäßige Stiere ............ $5.25—5.30 — ae er den weitäftigen Trunkſucht werden. Dr. Peter Fahrney, 
Kühe, mittelmäßige........ 4.004,40 | Brotfruchtbaumen herunter und lie- Zu Ihr Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
Stags und Ochien .. 3.95—4.75 | fern fie der Weberei ab, wo fie fieben- | einer Ihrer Verwandten mit der Krantheit der Trunt. [= a GERGACO, IL, 
Kälber beite 6.25—6.50 . — — fucht behaftet? Wir haben ein ſicheres Mittel dagegen, LE Zi dl 
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Schweine, : 8 die Sei ⸗ ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und — AL II III 

inä ’ Je. 

Beſte und ordinäre von mehr als Bieten, al3 die Seidenraupe legen Sie eine ZweisGent3-Poftmarke für die Antwort 
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Kühe und Färſen. une rer 2.00 -4. 85 — 2 — hickı 
Schweine. & chwerhörige Bingham Lake, Minn. || „„00nxns, — 
Leichte IELEITITTPPPPPRRPPETTIITIT 5.15—5.40 — — In short, it contains the best ideas along the line of this business, which is the outcome of a lifetime 
? 2 j an F of practical experience. Price 15 ets. Address, GC, GC, SHOEMAKER, Freeport I. 
VER RE N NEUNEE PIETRO 5.30—5,50 | fönnen ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- € y 
jer neues Verfahren wiederherjtellen. Je⸗ Ir ” 
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Omaha, Neb, 3 Unzählige Patienten geheilt, [iR die Beite, rg Dr. Milbrande's &roßes Bas Exanthematiſche Heilmittel. 
inbbi . elbſt folche, die von Kindheit an taub war | | zur "Heilung be u nn ar Heilmittel heit Staar, Seu, 
Rindvieh. oz |ren; Taubſtumme find jedoch ausgejchlof- | |ten, die aus unrei- nem Blut entitehen, Gin reblindteit NCheinenfuß (Aud Baunſcheidtismus genannt.) 
— 24 93 Pr - ; m i P „aneed Ar) 
Heimijche Stiere................*. . 4.25—5.25 | fen. j Wenn Sie uns Shren da enau U Or et laufende und jchwache Augen, | Sowodl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni ⸗ 
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TEERB. 22.002 00e0nnnnsnesonenne —E —2* unterjuchen und unſere aufrich en jelbft zu Haufe die “ugen hei- | geboten haben, fan man diefeß Heilmittel ais legten 
Kühe und Färfen .urrzem seen 3.354,50 |fge Meinung jagen. Zn verfauft. Preis 75 Gents die große Flache len! Schreibt zn Seugniffe | Rettungs-Anter miı Zuverficht auwenden. 
; : Agenten verlangt in allen Orten diejes Landes. — und Cireulare.--Mebisin ge 
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— 135 W. 123 Str., NEW-YORK N 
— 5.40—5.474 5 . r., RK. brizirt nur don den Eigenthu Mittel gegen Diphtheritis, J 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern Zalsbraͤune, gejchwollenen Bals, angejchmollene Man: ten reinen erantbematifchen Heilmtittels. 
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Wahrheit“ oder „Der Chriftlihe Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Peter Janten, Gnadenfeld. 

David Epp, Chortiß. 

5. Borm, Chortiß. 

Jakob Enns, Sofiewſky Samwod. 

Iſaak Born, Kichtfelde. 

Peter Rogalsty, Nikolajewka (Mlemrif). 

Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofla) . 

P. Kroeder, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 

M. Peters, Schönfeld, Gulaipol. 

Johann Joh. Frieſen, Alexandrowsk. 

Heinrich Warkentin, Danilofka, Kurman Kemeltſchi. 

Alexander Stieda, Riga. 

Johann Nickel, New Nork, Gouv. Ekaterinoslaw. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Blkhart, Ind., U.S.A. 





uſchecks Blutreinigungs Nittel 


L) Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirkfame Arznei gegen alle Diutihäben und Leiden, bie von foge 

nanntem unreinem Blute verurſacht werden, ift angenehm zu nehmen und immer wohlthuend. Dr. Buihel’8 

Blutreinigungsmittel bejeitigt Die Urſache von Krankheiten und eignet fih für Kinder und 

Erwachfene. Diejes Mittel ift mit den Mirturen und Patentmitteln, welche in Zeitungen und Apotheken feil ges 

boten werden, durchaus nicht zu vergleichen; jene ſtarken Mirtel verurjachen meistens mehr Schaden als ber Patient 

glaubt. Diejes Mittel ift in homdopathiſchen Pillen befonders zubereitet, iſt unſchädlich, Fein Abführmittel, aber außer: 

ordentlich wirkſam und fann in allen Fällen ohne Bedenken angewandt werben. Das Mittel ift befonders auch anftatt 

Sarfaparilla, Yeberthran und ähnlicher Mittel zu gebrauchen. Es ift eine fichere Kur für alle Blut: und Hautleiben, 

SchwädesZuftände, Scrojeln, Salzfluß, Ringwurm, Rothlauf, Syphilis, Leberfleden, Eczema, Beulen, Juden, 

Hautausfhlag, Pimples, naſſe, trodene und Schuppenfledhten, Mitefler, Gefichtsfleden, und tft auch beſonders 

map empfehlen, bei welden alle anderen Mittel fehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeber Jahreszeit, bejonbers 
im Frügjahr und Herbft, jollte man immer davon einnehmen. — Preis 50 Gents per Poft. 

Ber Bronougb, Mo., 11. Jan. 1900. 
Werther Herr! Ihre Medizin haben wir erhalten und gebraudt. Das Blutreinigungsmittel bat feine Dienfte gut 
geihan, denn unfere Tochter war letbend und hatte einen flechtenartigen Ausihlag; 13 Jahre lang haben wir viel ges 

oftert, hatte aber alles nichts geholfen und nur viel Geld getoftet. Aber biefes Mittel hat ihr geholfen, fie hat nur 
eine Flaſche gebraucht; der Ausſah ift fort umd fie fühlt ganz gut. Auch bie Fiebertropfen haben gut gehen: ich lag 
im Bett mit Fieber, anſcheinend Malaria. Als ich die Tropfen gebrauchte, hörte das Fieber gleich auf. Wir danken 
herzlich. Frau Albert Eiben. 


Be Was fehlt Dir? 


Bit Du leidend ? fo fchreibe vertrauensvoll an Dr. Puſcheck. 


Prieſſiche Auskunft und ärztlicher Ruſh frei. 


Durch den ſchnellen Poftverkehr kann fich irgend Jemand in ben Vereinigten Staaten und Canada leicht ben 
beiten Rath einholen. Schreibe ganz frei, denn bei dem Doktor ift es Vertrauensfadhe, und werben Briefe nur auf 
bejonderen Wunſch des Schreibers gedruckt. 


































Achtung! 









Überfende Hiermit der Mennonite Publishing Co. zu’Elkhart, In- 
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für Der Chriſtliche Jugendfreund im Betrage von — D R. PuUS 6 H EC K, beitehen aus 75 verſchiedenen gufammengefegten Mitteln für die ſchnelle und billige Heilung von 75 Leiden. 
J Herold der Wahrheit Ein Büchlein mit näherer Auskunft wird auf Verlangen frei zugefandt. Schreibe glei darum. 
der] berühmtefte deutſche DSDieſe Mittel werden nicht in Apotheken verkauft, ſondern nah Empfang des Preiſes per Poſt 
Arzt in Amerika, an irgend welche Adreſſe —— — Bas BB Ki Fi 
m . . D ’ 
IDDD————— ARTE ——— u tar, dab Samorchoiden Talk re a, Se hamene, ginfahe, aber fihere 
tel! i it mi 1 ⸗ 
Alee Frauenleiden, Fo. 20 uns 0 geheilt. Deeis sulammen 81.00 ver Dot, 
’ nges n ver t ⸗ 
WERE nn en un TISTETEO Tee (me n —* (ame, ‚u Je meoren aähr, Die Rheumatismus: Nur Kabeet m tnluen Sites. um Heilt in ein 
eito befier jei ed. Dieſes iſt jebdoch ein großer . 1 
* wird mel und angenehm mit No. 9 
a — — Hartleibigkeit Beritoptung 
en te — —— ee HB BL ne hd D if das befte Mittel in der Zhelt, 
Berdauninaborgane unbieingeneibe biexörner Mufchek’s Grkältungs- und Huſſen · Tropſen "preis '5o Sents per Bon. 
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